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Sriedenskundgebung im beſgischen Sarfaoment

Vandervelde gegen Rüstungswahnsinn
Fin neuer Krieg würde zum allgemeinen Bürgerkrieg

Die außenpolitiſche Debatte in der belgiſchen
Kammer wurde am Donnerstagnachmittag fortge-
ſetzt.

Der ſozialiſtiſche Führer Vandervelde hielt
eine groß angelegte außenpolitiſche Rede, in der er
der Reihe nach zu den wichtigſten internationalen
Fragen Stellung nahm. Obſchon er den guten
Willen des gegenwärtigen Außenminiſters Hymans
auf internationalem Gebiet anerkannte, wies
Vandervelde auf den Widerſpruch hin, der zwiſchen
deſſen Tätigkeit in Genf und der Politik der belgi-
ſchen Regierung auf dem Gebiet des Zollweſens
und der Rüſtungen beſteht. Die Schutzpolitik, der
auch die belgiſche Regierung Konzeſſionen mache,
ſei zugleich auch eines der größten Hinderniſſe der
europäiſchen Verſtändigung. Noch viel ſchlimmer
ſei aber die in den letzten Jahren von der belgiſchen
Regierung betriebene Aufrüſtungspolitik. Bel-
gien ſei das einzige europäiſche Land, das

heute mehr Geld für Rüſtungszwecke ausgebe

als 1913.
Aber auch eine ganze Anzahl. anderer Länder
ſteigerten ihre Rüſtungen fortgeſetzt, darunter
namentlich Deutſchland, Oeſterreich, Jtalien und
Frankreich, deſſen Kolonialarmee allein größer ſei
als die zanze deutſche Reichswehr.

Bandervelde benutzte die Gelegenheit, zugleich
auf die außerordentlich ſchwierige Lage hin-
zuweiſen, in der ſich gerade jetzt die deutſche
Sozialdemokratie befinde, die im Ausland
beſſer gewürdigt zu werden verdiene, als es bis
jetzt der Fall ſei. Die deutſche Sozialdemokratie
ſtehe vor der Frage, für den Reichswehretat und
den Panzerkreuzer ſtimmen zu müſſen oder wenig-
ſtens nicht dagegen zu ſtimmen, wenn ſie nicht den
Sturz der Regierung der Mittelparteien herbei-
führen und die

Gefahr einer Rechtsregierung in Dentſchland
heraufbeſchwören

wolle. Die belgiſchen Sozialiſten könnten der
deutſchen Sozialdemokratie die Verſicherung ihrer
Sympathie und Solidarität geben, wie auch ihre
Entſcheidung in dieſer ſchwierigen Frage ausfallen
möge. Denn die Sozialiſten Belgiens wüßten, daß
die Sache, die die deutſche Sozialdemokratie ver
teidige, die Sache der Demokratie und
des Friedens ſei.

Vandervelde machte fortfahrend ſehr wichtige
Erklärungen zur Frage der

Reviſion des Verſailler Vertrages

ſowie zur Kriegsſchuldfrage. Es gebe im Verſailler
Vertrag Beſtimmungen, die das internationale Ge-
wiſſen für richtig halte. Das ſei namentlich die
Rückkehr Elſaß-Lothringens zu Frankreich und die
Unabhängigkeit Polens. Aber eine ganze Reihe
anderer Beſtimmungen könne nicht als gerecht an-
erkannt werden. Dazu gehörten insbeſondere die
Wegnahme der deutſchen Kolonien, die Militär-
beſtimmungen des Vertrages, die Regelung der
Saarfrage, die Grenzbeſtimmungen im Oſten.
Unter dieſen Umſtänden dürfe man nicht, wie es
Tardieu in der franzöſiſchen Kammer getan habe,
den Vertrag als unantaſtbar hinſtellen oder ſich
von vornherein jedem friedlichen Reviſionsoerſuch
widerſetzen.

Was die Kriegsſchuldfrage und die da-
mit in Zuſammenhang gebrachte Abrüſtungsfrage
anbetrifft, ſo wandte ſich Vandervelde mit großer
Schärfe gegen den franzöſiſchen Kriegsminiſter
Maginot, der unter Hinweis auf Deutſchlands
Kriegsſchuld in der Rüſtungsfrage eine verſchiedene
Behandlung für die ſchuldigen und unſchuldigen
Länder verlangte. Die deutſchen Sozialdemokraten
und Pazifiſten hätten die mittelbare Schuld des
deutſchen Kaiſertums am Kriege freimütig aner-
kannt und beſonders was Belgien anbetrifft, habe
ſogar das kaiſerliche Deutſchland im Kriege ſelbſt

Aber wer könne

Aukrustes ger micht

Volkspartei gegen B

heute nach all den Veröffentlichungen noch be
haupten, daß Deutſchland allein die Schuld am
Kriege treffe, daß nicht auch andere Regierungen
wenigſtens was die mittelbare Urſache des Krieges
betreffe, ebenfalls ſchuldig geweſen ſeien. Die Er-
klärung Vanderveldes wurde auf den Bänken der
Regierungsmehrheit mit ſtarkem Wider-
ſpruch aufgenommen, worauf von ſozia-
liſtiſcher Seite ebenſo energiſch geantwortet wurde.
Der frühere ſoßzialiſtiſche Unterrichtsminiſter Huys-
mans rief: „Stellt euch doch nicht ſo dumm“.

Vandervelde ſchloß mit der Aufforderung an das
belgiſche Kabinett und die anderen beteiligten Re
gierungen, ſich hinſichtlich der Kriegsſchuldfrage
nicht von einer einſeitigen Auffaſſung leiten zu
laſſen, denn dadurch würde der Erfolg der Ab-

rüſtungskonferenz von 1932 gefährdet. Ein Miß-
erfolg dieſer Konferenz wäre aber geradezu eine
Kataſtrophe für die europäiſche Verſtändigung. Die

Fortſetzung der Kriegsrüſtungen müſſe unfehlbar
zu einem neuen Krieg führen,

und ein neuer Krieg würde bald zu einem all-
gemeinen Bürgerkrieg ausarten, wo nicht
Nation gegen Nation, ſondern Klaſſe gegen
Klaſſe ſtünde. Wer das vermeiden wolle, müſſe
ehrlich, nicht nur in Worten, ſondern auch in Taten,
für die internationale gleichzeitige und kontrollierte
Abrüſtung einſtehen.

Die Rede Vanderveldes, die an einigen Stellen
von den Nationaliſten unterbrochen worden war,
wurde von den Sozialiſten und einigen flämiſchen
Abgeordneten mit ſtarkem Beifall aufgenommen.

csitzsteuern
Panzerkreuzer-Munonen aus allgemeinen Etatsmitteln

Noch Keine Verständigung in Berlin
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion be-

ſchäftigte ſich am Donnerstag mit der Haltung der
Sozialdemokratie mit den ſchwebenden politiſchen
Fragen, insbeſondere mit der Haltung zum Wehr-
etat und zum Bau des Panzerſchiffes B. Sie wird
ihre endgültige Haltung von den allgemeinen
politiſchen Erwägungen und von den Ent-
ſcheidungen über die ſozial politiſchen und
finanz politiſchen Anträge der Sozial
demokratie abhängig machen.

Die Zentrumsfraktion beſchloß nach einer
kurzen Ausſprache einſtimmig, für den Wehretat
in ſeiner jetzigen Form, alſo einſchließlich der erſten
Baurate für den Panzerkreuzer B, zu ſtimmen.

Die Deutſche Volkspartei faßte einen
Beſchluß, in der die Steueranträge der Sozialdemo-
kratie als „völlig unmögliche beſitz- und wirtſchafts
feindliche Forderungen“ mit großer Entſchiedenheit
abgelehnt werden.
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Die Sozialdemokratie hat in den letzten Tagen
ſowohl mit dem Zentrum als auch mit dem Reichs-
kanzler Brüning wiederholt verhandelt, um einen
Ausweg aus den politiſchen Schwierigkeiten zu fin-
den, der auf der Linie ihrer bisherigen Politik liegt.
Selbſtverſtändlich hat bei dieſen Verhandlungen im-
mer der Wunſch der Sozialdemokratie im Vorder
grund geſtanden, den

Bau des Panzerkreuzers B im jetzigen Augen
blick zu vermeiden.

Nach der Feſtlegung der Regierung und nach dem
Ausmarſch der Deutſchnationalen und der Nazis
aus dem Reichstag iſt das kaum zu erreichen. Re
gierung und bürgerliche Parteien beharren auf dem
Bau, da an und für ſich im Reichstag eine große
Mehrheit für den Bau des Panzerkreuzers vorhan
den ſei und die zufällige Mehrheit von So-
zialdemokratie und Kommuniſten nicht dazu führen
dürfe, den Willen des Reichstags zu verfälſchen.

Deshalb hat in den Verhandlungen u. a. die
Frage eine große Rolle geſpielt, ob neben Zugeſtänd
niſſen auf ſozialpolitiſchen Gebieten auch eine Mög-
lichkeit gefunden werden kann, die

Koſten für die Erſatzbauten der Marine durch
neue Beſitzſteuern

aufzubringen, und zwar entweder durch eine Er-
höhung der Vergnügungsſteuer oder durch
eine Erhöhung der Einkommenſteuer. Bei
der grundſätzlich ablehnenden Haltung der Reichs-
regierung und der bürgerlichen Parteien zu jeder
Erhöhung der Beſitzſteuern haben dieſe Forderungendie Verantwortung zugegeben.

oußerordentlich ernſte Widerſtände zu überwinden.
Wie ſtark ſie ſind, zeigt ein Artikel der „Kölniſchen
Zeitung“ „Entlaſtungsvorſtoß der Sozialdemokratie“,
der ſich mit den ſozialdemokratiſchen Steuerforde-
rungen beſchäftigt. Jn dieſem Artikel heißt es:

„Gebe die Regierung Brüning in dieſen Fra
gen auch nur um eine Kleinigkeit nach, ſo würde
ſie ſich ſelbſt verleugnen; denn gerade ſie hat mit
als erſte die Gefahren dieſer Entwicklung erkannt
und eine Umkehr verſprochen. Nicht geringer aber
ſind die Gefahren bei dem ſozialdemokratiſchen
Antrag Bei der Sozialdemokratie hat man
anſcheinend wieder einmal vergeſſen, wie hoch der
Steuerdruck in Deutſchland eigentlich ſchon iſt und
wie man durch ein weiteres Anſpannen der
Steuerſchraube gerade den Reparationsgläubigern
ein unerſchöpflich reiches und zahlungsfähiges
Deutſchland vorſpiegelt. Die Sozialdemokratie
glaubt nun, einen beſonders geſchickten Schachzug
tun zu können, indem ſie ihr geſamtes Steuer-
bukett als Zweckbeſteuerung aufzieht einesteils
als Dotation an notleidende Gemeinden, zum
größten Teil aber für die Finanzierung der
Rüſtung. Sollte es der Sozialdemokratie einfallen,
ihre Wünſche ſachlich und hiſtoriſch mit dem
Wehrbeitrag von 1913 gleichzuſtellen, ſo würde
man das als Heuchelei bezeichnen müſſen.“

Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Wir gehen
ſo weit, daß eine

Annahme der ſozialdemokratiſchen Anträge das
Kabinett Brüning verpflichten würde, zurück

zutreten.

Die Sozialdemokratie mag ſich aber wohl überlegen
was danach kommen wird.“

Trotz dieſer Drohungen wird die Sozialdemo-
kratie den Weg gehen, den ſie ſachlich für richtig
hält. Sie will eine politiſche Kriſe von unabſehbaren
Folgen vermeiden, aber ſie erwartet von der Ein
ſicht der Reichsregierung und der bürgerlichen Mit-
telparteien, daß ſie das durch Entgegenkom-
men an die berechtigten Wünſche der Sozialdemo-
kratie ermöglichen. Will man durch eine richtige,
verfaſſungsmäßige Entwicklung den

wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg Deutſchlands för
dern und das Arbeitsloſenheer in den Produk-

tionsprozeß eingliedern,

dann iſt das von ungleich höherer Bedeutung, als
die Belaſtung, die durch die ſozialdemokratiſchen
Steuerforderungen den beſitzenden Schichten auf-
erlegt wird.
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„Viecher mit Haxen“
Ein Blick in die Denkwürdigkeiten

des Fürſten Bü ow
Von Philipp Scheidemann.

Die Denkwürdigkeiten des Fürſten Bülow, die
nach dem Tode des Verfaſſers von einem Berliner
Verlag herausgegeben worden ſind, leſen ſich gut,
weil ſie flüſſig geſchrieben ſind. Jhr Jnhalt iſt
weniger gut. Es handelt ſich um manche Pikan-
terien, viele Bosheiten und zahlloſe Unrichtigkeiten.
Viele Menſchen, die dem Fürſten näher geſtanden
und ihm ihr ganzes Vertrauen geſchenkt haben,
zieht er in ſeinen Denkwürdigkeiten aus bis aufs
Hemd. Den Kaiſer, deſſen Liebling er lange Jahre
hindurch geweſen iſt „mein Bernhard!“ hat
er ſicherlich ſehr genau kennengelernt. Für ſeine
Entlaſſung und Nichtwiederberufung im Kriege
rächt der Fürſt ſich grauſam, indem er alle Schwä
chen und Mängel weiland „Seiner Majeſtät“ ge
wiſſenhaft aufgezeichnet hat. Außer Bülow ſelbſt
hat es, ſeiner eigenen Meinung nach, leider über
haupt keinen bedeutenden Menſchen gegeben. Er
reißt alle herunter, von Harnack und Hans Delbrück
bis Erzberger, den er immer den „Buttenhäuſer“
nennt, von Bethmann Hollweg bis Jagow, von
Payer, der glücklich geweſen ſein ſoll, weil ihm der
perſönliche Adel verliehen wurde, bis Konrad
Haußmann, der ſich nach einem diplomatiſchen
Poſten geſehnt habe. Mit beſonderem Haß verfolgt
Bülow ſeinen unmittelbaren Nachfolger im Kanz
leramt Theobald von Bethmann Hollwegs, an dem
er kein gutes Haar läßt. Mit boshaftem Fana
tismus zeichnet der Fürſt auch das Bild des letzten
kaiſerlichen Kanzlers Prinz Max von Baden.

Prinz Max war von ſüddeutſchen Demokraten,
die ihn überſchätzten, ſeit Jahren als kommender
Mann genannt und ſchließlich auch lanciert
worden. Der Prinz war als Präſident der I. Badi
ſchen Kammer durch einige verſtändige Reden auf
gefallen. Fürſt Bülow berichtet darüber, daß Max
dieſe Reden, deren er alle zwei Jahre eine halten
mußte, von Profeſſoren in Heidelberg oder Frei-
burg monatlang vorher ausarbeiten ließ, um ſie
dann auswendig zu lernen. Bülow hätte hinzu
fügen dürfen, daß er ſelbſt es genau ſo gemacht
hat, wie in den „Memoiren eines Sozialdemokra-
ten“ nachzuleſen iſt.

Mit bemerkenswertem Grimme ſpricht Bülow
auch von dem Reichskanzler Michaelis; hier kann
man ihm zuſtimmen, denn deſſen Kanzlerſchaft war
tatſächlich eine Groteske, durch die das deutſche
Volk noch tiefer in das Elend geſtoßen, das Kaiſer
tum aber unheilbar kompromittiert worden iſt.
Herrn Michaelis kannte eigentlich kein Menſch.
Als der Bundesratsbevollmächtigte Graf Lerchen-
feld, ein witziger Bayer, gefragt wurde, ob er nicht
wiſſe, wer und was Michaelis eigentlich ſei, ſagte
er, nach dem Zeugnis Bülows: Wir Münchner
ſagen „ein Viech mit Haxen!“

Bülows Vereumdungen der
ESozia'demokratie.

Zu den übelſten Kapiteln in den Denkwürdig
keiten gehören die Betrachtungen Bülows über die
Haltung der Sozialdemokratie im Kriege. Zwar
ſtellt er feſt, daß verſchiedene Gruppen mit weit
auseinandergehenden Anſchauungen in Betracht
gekommen ſind, die Mehrheitsſozialiſten, die Un
abhängigen und die Spartakus-Anhänger. Aus der
gerade bei dieſen Darſtellungen zu beobachtenden
Schreibweiſe des Fürſten kann der weniger gut
informierte und flüchtige Leſer nur zu leicht zu der
irrigen Auffaſſung kommen, ſoll es wahrſcheinlich
auch, daß alle Gruppen doch über einen Kamm
geſchoren werden müßten. Es werden nicht immer
mit der zebotenen Gewiſſenhaftigkeit Mehrheits-
ſozialiſten und Unabhängige, ebenſowenig Unab-
hängige und Spartakusleute auseinander gehalten.
So groß auch die Gegenſätze zwiſchen SPD. und
USPD. geweſen ſind, ſo heftig auch ihre Aus-
einanderſetzungen waren, gegen den infamen Vor-
wurf, Landesverrat gewollt, geduldet oder verübt
zu haben, wird jeder Sozialdemokrat die Unab-
hängigen in jeder Weiſe in Schutz nehmen. Bülow
ſchämte ſich nicht, in ſeinen Denkwürdigkeiten zu
ſchreiben:

„Der Vorſitzende der Sozialdemokrariſchen
Partei, der Abg. Haaſe, äußerte: Wir werden



die Armee untergraben, um die Weltrevolution
in Gang zu bringen!
Als „Vorſitzenoer der SPD.“ hat Haaſe am

4. Auguſt 1914 im Reichstag genau das Gegenteil
erklärt:

„Wir laſſen in der Stunde der Gefahr das
eigene Vaterland nicht im Stich (Freilich:)

wir forbvern, daß dem Kriege, ſobald das
Ziel der Sicherung erreicht iſt und
die Gegner zum Frieden bereit ſind, ein Ende
gemacht wird durch einen Frieden, der die
Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

Als es wegen der weiter zu beobachtenden Tak-
tik zu Differenzen innerhalb der SPD. und ſchließ-
lich ſogar zur Spaltung kam, trennte Haaſe ſich
mit ſeinen Freunden von uns. Jedem, der dem
Abg. Haaſe zugemutet haben würde, etwas zu tun,
was einer landesverräteriſchen Handlung auch nur
im entfernteſten hätte ähnlich ſehen können, würde
er mit Verachtung den Rücken gekehrt haben. Wenn
Fürſt Bülow anderen Unabhängigen unterſtellt, ſie
hätten die Marinemeutereien in Kiel gefördert, ſo
iſt das nicht weniger unwahr, als die Verleumdung
Haaſes. Wenn jemals eine Unwahrheit gründlich
zu Boden geſchlagen worden iſt, ſo die über die
Marinemeuterei in den Unterſuchungsausſchüſſen
des Reichstages.

Für einen geriſſenen kaiſerlichen Diplomaten,
wie Bülow einer war, iſt es geradezu kläglich, wenn
er mit dem alten Kniff arbeitet, die deutſchen
Sozialdemokraten als patriotiſch minder-
wertig im Vergleich mit den „patriotiſchen
Sozialiſten“ in Frankreich, Belgien, England uſw.
binzuſtellen. Wenn Bülow mit dieſer Unterſtellung
die deutſchen Sozialdemokraten und ihre an
geblich zerſetzende Tätigkeit im Heere disqualifi-
zieren wollte, ſo hätte er vorſichtiger fahren
müſſen, denn man braucht nach ſeinen Verleum
dungen der SPD. nur ein einziges Blatt in ſeinen
Denk würdigkeiten weiter zu leſen, um folgende
Stelle zu finden:

„Jm Mai 1917 waren im franzöſi
ſchen Heere ernſte Meutereien ausgebrochen.
Die Soldaten verweigerten den Gehorſam, bilde
ten Soldatenräte nach ruſſiſchem Muſter, ver
ſchanzten ſich in ihren Unterkunftsorten und
entfalteten rote Fahnen mit dem Ruf:
Nieder mit dem Krieg!“
Die deutſchen Sozialdemokraten haben nach

Bülows Behauptungen im deutſchen Heere „zer
ſetzend“ gewirkt, aber im franzöſiſchen
Heere wurde gemeutert. Wann aber iſt eine
Meuterei, wie ſie Bülow ſchildert, vor dem Frie-
densſchrei der Oberſten Heeresleitung im Septem
ber 1918, im deutſchen Heere vorgekommen? Nie-
mals!

Eine andere Unehrlichkeit des Fürſten Bülow
kann nebenbei erledigt werden. Er behauptet, es
ſei allgemein bekannt, „daß ein angeſehener engli-
ſcher General bald nach dem Kriege erklärt hat,
das deutſche Heer ſei durch den Dolchſtoß von hinten
beſiegt worden, nicht durch den vor ihm ſtehenden
Feind.“ Seit Jahren iſt im Gegenteil „allge-
mein bekannt“, daß der in Betracht kommende
engliſche General auf die Anfrage eines deutſchen
Offiziers und Mitgliedes des betreffenden Unter-
ſuchungsausſchuſſes des Reichstages erklärt hat,
daß er eine ſolche Bemerkung niemals
gemacht hat! Der Dolchſtoß mit allem Drum
und Dran iſt die bösartige Erfindung nationaliſti-
ſcher na, Graf Lerchenfeld würde ſagen:

V ne

Am Donnerstag ſetzte der Reichstag die Aus
ſprache über den Reichshaushalt des Innern fort.

Erſter Redner war der ſchwerinduſtrielle volks
parteiliche Abgeordnete Schmidt (Düſſeldorf).
Er hatte ſich offenſichtlich zur Aufgabe gemacht,
für die abweſenden Deutſchnationalen zu ſprechen
und gegen ſeinen Fraktionskollegen Kardorff zu
polemiſieren. Er fand liebevoll verſtehende Worte
für die Nationalſozialiſten und verſuchte den
Reichsinnenminiſter zu rückſichtsloſem Vorgehen
gegen die Kommuniſten aufzuputſchen. Von einem
Eingreifen des Reichsinnenminiſters gegen den
Lügenminiſter Dr. Franzen in Braunſchweig will
er nichts wiſſen. Was man denn, ſo fragt Schmidt,
gegen die lieben Nationalſozialiſten habe. Er be
ſchwert ſich darüber, daß die Nationalſozialiſten
mit Gummiknüppeln behandelt werden. Dagegen
ſcheint er es für ſelbſtverſtändlich zu halten, daß
dieſes polizeiliche Erziehungsinſtrument möglichſt
oft gegen die Kommuniſten angewendet wird.
Man muß Herrn Schmidt für dieſe offenherzige
Rede ſehr dankbar ſein. Sie zeigt, daß das Herz
der Schwerinduſtrie, wenn dieſer gefühlvolle Muskel
überhaupt bei den Schwerinduſtriellen vorhanden
ſein ſollte, mit voller Wärme für Hitler und die
Seinen ſchlägt. Dann ging Herr Schmidt gegen
die preußiſche Regierung, insbeſondere gegen den
preußiſchen Jnnenminiſter vor.

Lieber mit Hitler als mit Severing,
das war der Gedankengang ſeiner Rede. Preußen,
nicht etwa Thüringen, hat nach Schmidts Auf-
faſſung das demokratiſche Syſtem außer Kraft ge
ſetzt. Die heutigen Zuſtände in Preußen ſeien un
erhört. Daher werde die Deutſche Volkspartei das
Volksbegehren unterſtützen, wobei freilich zu be
merken iſt, daß keiner Partei in Deutſchland das
Volk ſo ſehr fehlt wie dieſer Deutſchen Volkspartei.

Nun ſprach der Reichsinnenminiſter Dr.
Wirth. Er rechtfertigte ſeinen Vergleich mit der
thüringiſchen Staatsregierung. Er müſſe als
loyaler Reichsminiſter der thüringiſchen Regierung
Glauben ſchenken, ſolange ſie nicht gegen das Ab
kommen verſtoße. Freilich ſah ſich Wirth in dem
ſelben Atemzuge gezwungen, einige Worte der
Drohung nach Weimar zu richten. Wenn Dr.
Frick in öffentlichen Reden davon ſpreche, es
könne

im Weimarer Nationaltheater ein Parlament
der nationalen Oppoſition tagen,

ſo müſſe geſagt werden, daß dieſes eine revolu-
tionäre Tat ſein würde und die Reichs
exekutive zur Folge haben müßte. Nach
Braunſchweig habe er wegen der in der
Preſſe gemeldeten Vorgänge einen Brief um Auf-
klärung geſchrieben, ohne bisher Antwort zu er
halten. Für die Reichsreform ſeien auf Grund
der Beratungen in der Länderkonferenz Vorberei-
tungen im Reichsinnent. iniſterium im Gange. Für
den Rundfunk verlangte Dr. Wirth taktvolle Hal
tung aller Gruppen, die ihn benutzen. Für den
Austritt aus der Kirche dürfe im Rundfunk nicht

„Viecher mit Haxen“. geworben werden. Zur Frage eines Schulgeſetz s

Großkapitalistische Freundschait
fur Miler

“partellicher Abgeordneter redet Der Reicsinnenmnistern vom wort gegen Nazis und Kommunisten

meinte er, daß ein Schulgeſetz, das lediglich die
einzelnen Weltanſchauungsgruppen gegeneinander
führe, oerfehlt ſei. Gewiß ſei notwendig, auch der
weltlichen Schule die geſetzliche Grundlage zu geben.
Der Miniſter zitierte dann aus dem Buch des
Nationalſozialiſten Dr. Roſenberg u. a. den
Satz, daß neben dem nationalen Gedanken und der
nationalen Ehre kein Raum für chriſtliche Liebe,
Humanität und römiſche Philoſophie ſei. Das
Zentrum und die Rechte unterſtrichen dieſes Zitat
mit ſtürmiſchen Hört! Hört! Wirth verlangte, daß

Schule und Univerſitäten entpolitiſiert werden
ſollten

Dann geriet er hart mit den Kommuniſten
aneinander, als er behauptete, dieſe bekämpften
Religion und Kirche in der roheſten Weiſe. Der
Kommuniſt Jadaſch drohte dem Miniſter, er werde
ihn an die friſche Luft befördern. Der Präſident
wies daraufhin den Abgeordneten Jadaſch aus dem
Saal. Herr Wirth behauptete, daß die bisherigen
geſetzlichen Beſtimmungen nicht genügen, um den
Auswüchſen parlamentariſcher Roheit entgegenzu
treten, mit denen der Kulturbolſchewismus zegen
die chriſtliche Weltanſchauung vorgehe. Man werde
das chriſtliche Glaubensgut nicht mehr weiter ſo
beſchimpfen laſſen wie bisher Mit allen Mitteln
müſſe gegen die „erbärmliche Agitation“ der gott-
loſen Abende vorgegangen werden. Er wolle
Freundſchaft auch mit dem ruſſiſchen Volke Dies
ſtehe heute nicht zur Diskuſſion. Weltanſchauliche
Auseinanderſetzungen ſeien notwendig, aber ſie
müßten ſich in geſitteten Bahnen bewegen.

Neben anderen Rednern ſprach noch der thürin-
giſche ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frölich gegen
Vorfälle in Braunſchweig und Thüringen. Vor
10 Tagen hätte ſich der Reichsinnenminiſter mit
einer Rückfrage an Braunſchweig gewandt, jetzt
aber habe er noch keine amtliche Auskunft. Das
zeige die

Mißachtung der Reichsautorität.

Die thüringiſchen Koalitionspartner Fricks ſeien
vollkommen ſchwach. Die Nationalſozialiſten ließen
keinen Zweifel darüber, daß für ſie Abmachun
gen der thüringiſchen Regierung mit dem Reiche
keine Gültigkeit hätten. Wirth ſolle den Kampf
gegen rechts mindeſtens ſo ſcharf führen, wie den
gegen links. Nächſte Sitzung Freitag gegen
15 Uhr.

Verluſte der Labour- Partei
Von den Londoner Londesratswah-

len, die am Donnerstag ſtattfanden, und für Stadt
und Land geſondert vorgenommen wurden, liegt ein
vorläufiges Ergebnis vor, nach dem die Labour
Party von ihren bisher 42 Mandaten 10 ver-
loren hat und damit auf 32 zurückgegangen iſt. Die
Liberalen verloren ebenfalls einen Sitz und ver-
fügen zur Zeit noch über 4 Mandate. Die Man-
date der Konſervativen ſtiegen dagegen von

„Gefrierfleiſch
macht uns pleite“

Ein neues Manöver, um die
Einfuhr zu verhüten.

Die Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags,
der ein zollfreies Geſrierfleiſch-Kontingent von
50 000 Tonnen verlangte, hat ein Nachſpiel gehabt.
Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich hat in einem
Schreiben an den Reichstagspräſidenten Löbe er
elärt, die Durchführung des ſozialdemokratiſchen An
trages werde einen Ausfall an Zolleinnahmen in
Höhe von 12 Millionen Mark verurſachen und
durchblicken laſſen, daß infolgedeſſen ein Ausgleichs
antrag im Sinne der neuen Beſtimmungen der Ge
ſchäftsordnung erforderlich ſei.

Reichstagspräſident Löbe hat darauf geantwor
tet, daß er einen Ausgleichsantrag nicht für erfor
derlich halte Der Reichsfinanzminiſter habe dieſes
Verlangen durch drei Leſungen hindurch nicht ge
ſtellt. Außerdem ſei ein ſolcher Antrag rechtlich nicht
erforderlich. Als Ende des Jahres 1930 von der Re
gierung ſelbſt die Einführung eines verbilligten
Friſchfleiſchbezuges an Stelle des zollfreien Gefrier
fleiſches vorgeſchlagen wurde, ſollte nach dem Willen
der Regierung ſelbſt ein Betrag von 20 Millionen
aus der Reichskaſſe aufgebracht werden. Wenn jetzt
an die Stelle dieſer Friſchfleiſchaktion wieder die
Einfuhr zollfreien Gefrierfleiſches trete, würde alſo
die Belaſtung der Reichskaſſe hinter dem zurück
bleiben, was die Regierung ſelbſt der Kaſſe ur
ſprünglich zumuten wollte.

Rückreiſe des Reichsaußen

miniſters.
Der Reichsaußenminiſter und ſeine

Begleitung haben Wien am Donnerstagabend wieder
verlaſſen. Curtius übergab der Preſſe kurz vor der
Abfahrt des Zuges eine längere Erklärung,
in der er für die Aufnahme der Vertretung der
Reichsregierung gleichzeitig im Namen des Reichs
kanzlers dankte und bat, dem öſterreichiſchen
Volke als Brudernation herzlichſte
Grüße zu übermitteln.

Neuer Regierungswechſel

in Peru
Sturz der proviſoriſchen Militärjunta.

Neuyork, 5. März.
Nach einer Aſſociated-Preß- Meldung aus Lima

iſt die vorläufige Militärjunta, die am Sonntag
nach dem Rücktritt des vorläufigen Staatspräſiden-
ten Sanchez Cerro die Regierung angetreten hatte,
heute abend geſtürzt worden.

Havas erfährt aus Lima, die revolutionären
Junten von Arequipa und Lima hätten beſchloſſen,
den Vorſitz der allgemeinen Regierungsjunta Sa
manez Ocampo aus Arequipa zu übertragen. Dieſer
Beſchluß werde wahrſcheinlich die Ruhe im Lande
wiederherſtellen.

Mae Donald macht kurzen Prozeß. Die Regie
rung Mac Donald ließ am Donnerstag durch den
neuen Unterrichtsminiſter Lees Smith erklären,
daß ſie das vom Oberhaus abgelehnte Schul
geſetz im Unterhaus neu einbringen und dann
unter die Parlamentsakte ſtellen werde. Dadurch
wird das Geſetz, wenn die Regierung nicht geſtürzt

77 auf 81. Die Kommuniſten gingen, wie bei der
letzten Wahl, auch diesmal leer aus.

wird, nach zwei Jahren automatiſch Rechtskraft er
halten.

Halliſches Stadttheater.
E. M. von Weber: Der Freiſchütz.
Eine Neueinſtudierung des zum eiſernen

Beſtand jeder Opernbühne gehörenden „Freiſchütz“
hat nicht nur hiſtoriſche Berechtigung. Webers
Muſik hat auch heute nach über 100 Jahren nichts
von ihrer dramatiſchen Kraft verloren. Weniger
gilt das allerdings für den textlichen Gehalt, der
indes ſchon für die damalige Zeit dürftig war. Aber
Deber machte aus dieſem Text mit ſeiner primitiven
Schauerromantik und den unfertigen Menſchentypen
eine Oper, die ganz erfüllt iſt vom Zauber roman-
trſcher Waldpoeſie. Den Kampf der zarten Liebes
ſehnſucht gegen die finſteren ſpukhaften Dämonen
(den natürlich die Unſchuld und Reinheit ſiegreich
beſteht) illuſtriert Weber in einer bis dahin völlig
unbekannten Weiſe. Er war ſich bewußt, daß dieſer
Stoff neue muſikaliſche Ausdeutung erforderte.
Durch feine Kombination der Klangfarbe der ein
zelnen Jnſtrumente illuſtrierte er das düſter Un
heimliche der romantiſchen Gefühlswelt und wirkte
durch die Erfindung neuer muſikaliſcher Ausdrucks
möglichkeiten bahnbrechend.

Die Aufführung des „Freiſchütz“ durch unſere
Oper litt unter den Sparmaßnahmen, die ſich vor
allem auf die Ausgeſtaltung des (ſhier beſonders
wichtigen ſzeniſchen Rahmens auswirkten. Hein-
rich Kreuz ſtellte zwar mit den zur Verfügung
ſtehenden Mitteln im erſten und letzten Bild ſchöne,
maleriſche Landſchaften hin, das war aber auch
alles. Das Zimmer Agathens war entſetzlich nüch
tern, und über die Wolfsſchlucht, in der der ganze
Höllenſpuk als Lichtreklame gebracht wird, ſei beſſer
geſchmiegen!

Weit beſſer ſchnitt der muſikaliſche Part ab.
Kapellmeiſter Hanns Epſt ein hielt in der Ouver
türe das Tempo etwas zu ſehr zurück; dagegen lei
tete er die Oper mit der ihm eigenen Sccherheit
und Muſikalität. Der Chor ſang ſehr ſauber; im
Spiel wirkte die Fröhlichkeit im erſten Aufzug
trotz übermäßigen Juhu-Rufens zu gemacht.

Von den Soliſten iſt an erſter Stelle Eliſabeth
Grunewald zu nennen, in Spiel und Geſang
eine hervorragende Agathe. Jhr glockenreiner
Sopran, der auch in höchſten Lagen weich und leuch-
tend klingt, kam vor allem in der großen Arie:

„Wie nahte mir der Schlummer“ zu vollſter Ent
faltung. Ruth Schöbel als Aennchen be
zauberte durch ihr anmutig mädchenhaftes Spiel
ebenſo, wie durch ihren ſchelmiſch-übermütigen Ge-
ſang. Einen ſympathiſchen Jägerburſchen ſtellte
Willy Wilfried als Max vor. Sein Tenor hat
ſich in letzter Zeit erſtaunlich entwickelt. Ferdinand
Frantz bot als Kaſper eine ſtark ſchauſpieleriſche
Leiſtung. Auch geſanglich hatte er ſtarke Momente,
nur in der höheren Lage klang ſein Baß etwas matt.
Das Trinklied war ſauber ausgearbeitet. Sehr gut
waren auch die kleineren Rollen mit Karl Mom-
berg (Ottokar), Wilhelm Faßbinder (Eremit)
und Walter Katham mer (Kilian) beſetzt. Ein
Sonderlob den Brautjungfern, die das Lied vom
Jungfernkranz zart und rein ſangen.

Das anfänglich ſehr beifallsfreudige Publikum
war von der matten Wolfsſchluchtsſzene ſichtlich ent
täuſcht. Erſt zum Schluß gab es wieder ſtarken

Beifall. H. St.
Handzeichnungen von Tintoretto. Der frühere

Direktor der „Albertina“, Joſef Meder, entdeckte
in der Salzburger Studienbibliothek in einem der
ſechs mächtigen Bände, die dort unter dem Namen
„Malerakademie“ verwahrt werden, den erſten
Entwurf Tintorettos zu ſeinem monnmentalen
Wandgemälde „Das Paradies“ im Saale des
großen Rates im Dogenpalaſt von Venedig, dem
größten Bilde, das je gemalt wurde. Dabei kam
noch eine größere Anzahl von Entwürfen und
Federſkizzen ſowohl von der Hand Tintorettos ſelbſt
als auch aus dem Kreiſe ſeiner Schule in Venedig
ans Licht. Man vermutet, daß die Blätter anläß-
lich der Romfahrt Wolf Dietrichs von Venedig
nach Salzburg gekommen ſind. Die gefundenen
Blätter werden vorausſichtlich im kommenden
Sommer während der Feſtſpielzeit im Rahmen
einer Ausſtellung von Handzeichnungen zum erſten
Male gezeigt werden.

Der Narr und der Dichter. Dante Alighieri
wurde in ſeinem Vaterland verfolgt und mußte
flüchten. Er fand in Verong am Hofe des regieren-
den Fürſten Alboino della Scala Zuflucht, aber
der Herrſcher ſchenkte dem genialen Dichter we-
niger Aufmerkſamkeit als ſelbſt ſeinem Hofnarren
Ein Höfling drückte einmal dem Dichter ſein Er-
ſtaunen darüber aus, daß der Fürſt den Hofnarren

vorziehe. J
„Jeder zieht ſeinesgleichen vor.“
dem Genie Darauf erwiderte Dante:

Popularität gewaltig verloren

antivölkiſchen

Aktuelles Theater im Leipziger
Schauſpielhaus.

Das Zeitſtück ſoll ſeit dem vorigen Jahre an
e Die Theater

leiter, die es ja ſchließlich wiſſen müſſen, bevor
zugen die reine Amüſierkunſt, den ſeichten Schwank
oder die inhaltloſe Kitſchoperette. Sollte das wirk-
lich nur die Folge der „Jntereſſeloſigkeit“ ſein,
oder ſpielen da nicht vor allen Dingen politiſche
Einflüſſe (Angſt vor weißen Mäuſen und Nazi
krach) eine gewichtige Rolle? Jedenfalls iſt die
Tatſache, daß in dieſem Winter allein in Berlin
über 20 feſtangenommene Zeitdramen vom

Univerſitätsſtück „Erlangen“ bis
un rein ſozialen Drama nicht zur Aufführung
amen, beſorgniserregend. Die weitgehende finan-

zielle Beſchneidung der Theaterzuſchüſſe iſt auch
nicht eignet, hier fördernd zu wirken, ſie zwingt
zum Verzicht aufs Experiment und wirkt in der
Sucht unbedingten Kaſſenerfolges niveauſenkend.

Auch die Leipziger Theater haben einige
Monate vorſichtigen Lavierens hinter ſich. Endlich
hat ſich als erſtes das Schauſpielhaus auf
ſeine kulturelle Miſſion beſonnen. Es brachte gleich
drei Zeitdramen als u rZunächſt kam Otto Ernſt Heſſe mit ſeinem
Schauſpiel Wiederaufnahme bean-
tragt!“ r Wort, das wir bereits gelegentlich
ſeiner Berliner Uraufführung beſprachen. Ueber-
reiche Problematik hinderte den Dichter, auf
irgendeine Forderung wie Aufhebung der Em-
r Schwurgerichte oder Erleichterung des
Wie näher einzugehen,oder aber die ſeeliſchen und organiſchen Störungen
des auszudeuten. So verliert ſich
Heſſe im Stoff, ſeine Anklagen ſind zu allgemein
gehalten, die Auswirkungen nicht genügend demon-
ſtriert. Trotzdem hinterließ die Aufführung in der
IJnſzenierung Herbert Beckers ſtarke Eindrücke.

Ebenfalls an der Größe des Vorwurfs ſchei
terte Georg Wilhelm Müller, deſſen „1914“
die Wochen vor dem Kriegsausbruch behandelt.
Müller will die Entſtehung des Krieges nur aus
den Kabinettverhandlungen der Zeit nach Sera-
jewo erklären. Er bringt trockene Dokumenten-
ergebniſſe in trocken undichteriſcher Behandlung.

Wie Emil Ludwig Weltgeſchichte dramatiſch
behandelt, zeigt er uns in ſeinem Nachkriegsſtück
„Verſailles“, das ebenſalla im Leipziger

Schauſpielhaus erſtaufgeführt wurde. Ludwig liegt
hier nicht ſo ſehr an der peinlich hiſtoriſchen
Treue, als an der pſychologiſchen Erfaſſung der
Vorgänge auf der Verſailler Konferenz. Er kri
ſtalliſiert aus dem Geſchehen dieſer Zeit die Haupt
ſache heraus und konzentriert alles auf den Hauptkampf zwiſchen Cl (nenceau, Lloyd Ge-
orge und Wilſon, die er in unübertrefflicher
Weiſe ſo charakteriſiert, wie nur ausgedehntes
Studium im Verein mit dichteriſchem Empfinden
charakteriſieren kann. Ludwig befreit den Gegner
von den häſſigen Zügen, die ihm die Politik an
gehängt hat. Er zeigt die Begrenzung Clemen-
ceaus, den die ſcheinbar unausrottbare Vergel-
tungsſucht der Nationaliſten aller Länder zu Wahn
ſinnsforderungen treibt, ohne zu bedenken, daß ja
gerade dieſes Wechſelſpiel der Antrieb zum Re
vanchegefaſel iſt. Er zeigt, daß die Nationaliſten
nicht über die eigenen Pfähle hinweg ſehen können,
daß ihnen Menſchheit und Volkstum gleichgültig
ſind, daß das Wohl Europas ſie nur ſoweit küm
mert, als es das Intereſſe des eigenen Landes er
fordert. Solch ſturer Weltanſchauung kommen
natürlich die Wilſonſchen 14 Punkte ideologiſch vor.
Ludwig verſucht geſchickt das Nachgeben Wilſons,
der a n 1 in die Defenſive gedrängt wird, als
kleines Uebel gegenüber dem Ausſcheiden Ameri
kas aus der Konferenz zu begründen.

Der ganze Aufbau der Handlung, in deren
Mittelpunkt eine famos konzipierte Konferenz
ſitzung ſteht, verrät den Routinier. Das Werk in
tereſſiert durch den Stoff und die Geſtaltung. Es
gibt Kenntnis von den wahren Gegnern einer ehr
b Verſtändigung und weiſt Wege zur Befrie

ung.
Das Schauſpielhaus brachte das Drama in einer

hervorragenden Jnſzenierung Herbert Becker 3.
Neben dem aalglatt liebenswürdigen Lloyd Ge
orge Otto Stöckels und dem pedantiſchen Wil
ſon Werner Seebachs ſtand an erſter Stelle
Herbert Boehmes Clemenceau, eine ſchauſpie-
leriſche Höchſtleiſtung, die ſogar Boehmes ſtarke
Darſtellung des Frontſoldaten in Chlumbergs
„Wunder um Verdun“ noch übertraf. H. St.

Der Banauſe. Ein Kunſtſünger und ein Lebe
mann ſtehen vor einer beſchneiten Tallandſchaft.
Wundervoll, wie eine Landſchaft von Brueghel“,

ſagt der Kunſtjünger. „Brueghel?“ fragt der an
dere. „Warten Sie mal, Brueghel Iſt das
wicht der Winterkurort im Harz, wo die keſſen
Amerikanerinnen verkehren
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„Angeklagter und Zeugen eintreten“, ſo rufen
die Juſtizwachtmeiſter und verkünden ſo manchem
armen Sünder, daß ſeine ſchwere Stunde, ſo man-
chem geſchwätzigen Zeugen, daß ſein „großer Augen
blick“ gekommen iſt.

„Angeklagter und Zeugen eintreten!“, rief der
Juſtizwachtmeiſter in der Sache H., und Richter
und Schöffen ſahen voller Spannung nach der Tür.
Sie zählten zwei Perſonen fehlten. Eine Zeugin
und die Hauptperſon, der Angeklagte. „Rufen
Sie die Sache noch einmal auf“, befahl der Richter.
Der Wachtmeiſter rief, rief und rief noch einmal.
Kein Angeklagter erſchien. Dafür kam ein Brief-
chen. Darin ſchrieb die Zeugin D., ſie könne nicht
kommen und auch der Angeklagte könne nicht erſchei-

nen. Der wohne bei ihr, ſei todkrank und könne
keine Aufregung vertragen. Sie habe es
nicht über ihr armes Herz gebracht, ihm die Vor
ladung zu geben. Das Gericht ſolle die Verantwor-
tung ſelber übernehmen, einen todkranken Menſchen
vor ſeine Schranken zu zerren.

„Todkrank?“ ſagt der Richter. „Todkrank?“ ſagt
der Staatsanwalt. „Todkrank?“ ſagen die Beiſitzer.
Das kennen wir ſagten ſie alle zuſammen. Seit
ein und einem halben Jahr iſt der Angeklagte „tod-
krank“. Acht mal wurde er geladen, acht mal
waren Richter, Beiſitzer, Staatsanwalt, Zeugen,

alles beiſammen. Jedesmal kam ein Briefchen von
dem armen, ſchwerkranken H. Wie oft und wie lange
ſoll das Gericht noch warten?

Nach kurzer Beratung verkündet der Vorſitzende:
Haftbefehl gegen H. Beſtrafung der Zeugin
D. mit 150 Mk. Geldſtrafe oder 30 Tagen Haft.

Ganz plötzlich hat Frau Juſtitia die Geduld ver
loren und ihren braven Amtsſchimmel in Galopp
gebracht.

Es geht uns beſſer und beſſer
ſagt der amtliche Jndex.

Wenn das ſo weitergeht, dann müſſen wir
nach der Jndexzahl bald ein Leben wie die
Götter führen. Das Statiſtiſche Amt der
Stadt Halle veröffentlicht wiederum eineSenkung der Lebenshaltungskoſten. Diesmal ſogar
um 158 Prozent auf 1,309. Das Leben wäre da
nachrnur noch um 30 Prozent teurer als 1914. Jn
der Einzelaufſtellung verzeichnet das Amt eine
Senkung der Ernährungskoſten um 0,85 und der
Koſten für „ſonſtigen Bedarf“ gleich um 8,72 Pro
gen t.

Wie das zuſtande kommt, meldet das
Amt dankenswerterweiſe ebenfalls. Der Jndex wird
für eine angenommene Arbeiterfamilie berechnet.
Dieſer Familie iſt nach den Berechnungsmethoden
im Monat viermaliger Kinobeſuch geſtattet. Da die
Kinos ihre Eintrittspreiſe geſenkt haben da ſind
eben die Lebenshaltungskoſten beträchtlich geſunken
und die vollzogenen und die beabſichtigten Lohn-
räubereien haben ihre Begründung. Beim „Jndex-
abbau“ haben weiterhin geholfen die Verbilligung
von Eiern, Rindfleiſch und Seife (das Kilo um
5 Pfennige!). Teuer geworden ſind Gemüſe und
Weizenmehl, aber das billige Kino gleicht das ja
reichlich aus!

Engliſcher Sprachlehrer verſchwunden. Die
Schüler des hieſigen engliſchen Sprachlehrinſtituts
„Bells School“ teilten der Polizei mit, daß der
Leiter der Anſtalt. Mr. Bell, ſeit dem 3 März
verſchwunden ſei. Die Schüler fühlen ſich
durch den Ausfall der Stunden geſchädigt Bisher

in
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Die Etatsberatungen haben begonnen
Der Haushaltsausſchuß ſchaffte geſtern gleich 15 Etatskapitel Kleine grundſätzuche Ausſprache über
die Verwendung von Erſparn.ſſen aus Streichuugen oder Kürzungen einzelner Etatspoſitionen durch

Halle, den 6. März.
Als der Magiſtrat den Stadtverordneten den

Haushaltsplan für das kommende Ge-
ſchäftsjahr zugehen ließ, ſprach er die Bitte aus,
die mit der Etatsfeſtſtellung zuſammenhängenden
Steuerbeſchlüſſe noch vor dem 31. März zu faſſen,
weil ſonſt Einnahmeausfälle in Höhe von
75 000 Mk. im Monat eintreten könnten. Bis
Ende dieſes Monats muß alſo der Haushaltsplan
in ſeiner Geſamtheit verabſchiedet ſein. Um das
zu erreichen, hat der Haushaltsausſchuß in ſeiner
geſtrigen Sitzung gleich ſo fleißig gearbeitet, daß
nicht weniger als 15 Kapitel, allerdings meiſt
ſolche von minderer Bedeutung, verabſchiedet wer
den konnten.

Die einzelnen Kapitel des Etats zeigen ein ab
ſolut einheitliches Bild in der Richtung rückſichts-
loſer Beſchneidung auch kleinſter Poſitionen. Na
turgemäß ergibt ſich daraus aber auch, daß um
Poſitionen, bei denen die Stadtverordneten Strei-
chungsgelüſte verſpüren, ein heißer Kampf zwiſchen
den Fraktionen oder auch zwiſchen ihnen und dem
Magiſtrat entbrennen. Oft hält man ſich bei
Kleinigkeiten auf. Erſtaunen muß man
manchmal darüber, wie Kapitaliſten, Konzerniſten,
Fabrikbeſitzer und andere Herren der Rechten in
den Zahlen herumſtochern. Es tut dabei durchaus
nichts zur Sache, ob das immer mit der ent-
ſprechenden Sachkenntnis geſchieht. Aber manch-
mal hat man das Gefühl: Wenn dieſe Herren auch
ſo beſcheiden bei der Aufſtellung ihrer Bilanzen
wären, dann würde es allgemein ſicher anders
ausſehen. Abgeſehen von dieſen kleinen Uneben-
beiten bei den Beratungen hat man nur beim
Kapitel Zoo 5000 Mk. geſtrichen von
den angeſetzten 20000 Mk. für Ergänzung
des Tierbeſtandes. Gelegentlich der Ver-
handlung wurden auch die Fragen des Pachtzinſes
r die Wirtſchaft und der Konzerte beſprochen.

ie Feſtſtellung dieſes Etatskapitels erfolgte mit
der erwähnten Streichung.

Der Etat für das Leihamt wurde zurück
geſtellt, um Gelegenheit zu geben, Anträge auf
Herabſetzung des monatlichen Zinsſatzes noch nach

zuprüfen. Bei den Stiftungen und Pflege
anſtalten ergaben ſich Anfragen wegen der Be-
köſtigung, die aber nicht entſcheidend für die Ab-
ſtimmung wurden.

Feuerwehr, Schlachthof und Heide
führten zu einer Ausſprache über Arbeiter An
gelegenheiten. Der Magiſtrat erklärt, daß

Entlaſſungen nicht geplant
ſeien. Bei der Beſprechung des Streichungsantrags
zu dem Kapitel Zoo griff Oberbürgermeiſter Dr.
Rive in die Debatte ein, um grundlegend die
Stellung des Magiſtrats zu Erſparniſſen
durch ab geſetzte oder eingeſchränkte
Poſitionen darzulegen. Er ſtellte heraus, daß es
die Auffaſſung des Magiſtrats ſei,

alle Einſparungen aus den Ausgabepoſitionen
dem Wohlfahrisetat zuzuſchreiben, der voraus
ſichtlich um 2 Millionen überſchritten werde.

Dieſe nach unſerem Erachten an einer nicht damit
im Zuſammenhang ſtehenden Stelle gemachten
Ausführungen riefen bei allen
Proteſt hervor, weil man darin eine Feſtlegung
erblickte, wodurch die Rechte der Stadtverordneten

liegen amtliche Feſtſtellungen noch nicht vor. eingeſchränkt würden und ihnen die freie Ent

Kommt zu Gaſt zur GEG.
Heute abend F l nveranſta'tung und Warenausſtellung beim neuen halliſchen

Spar und Konſumvere'n im Volkspark“
Während der Allgemeine Konſumverein in den

letzten Zügen liegt und krampfhafte Verſuche ge
macht werden, ihn durch künſtliche Atmung noch ein
Weilchen am Leben zu erhalten wenn auch
unter ſchärfſter Kontrolle der Privatkapitaliſten u
entwickelt ſich die neue Genoſſenſchafts-
bewegung vorzüglich. Ueberall hört man, daß
nicht nur die Waren von ausgezeichneter
Qualität, ſondern auch ungemein preis
wert ſind.

Wurden doch bei einem Durchſchnittsvergleich
Preisunterſchiede in Höhe von 6 bis 11,6 Pro

zent feſtgeſtellt.

Während in den AKV.Läden und in den Läden
der „Migros“ die ſattſam bekannten ruſſiſchen
Hühner offeriert werden, machen GEG.Erzeug
niſſe für ſich ſelbſt Reklame, denn ihre Güte
iſt in der werktätigen Verbraucherſchaft beſtens be
kannt. Es wird nur darüber geklagt, daß die eine
Verkaufsſtelle am Harz zu wenig und der Weg für
viele zu weit und umſtändlich iſt. Der Vorſtand
der neuen Genoſſenſchaft gibt ſich auch die größte
Muühe, geeignete Räumlichkeiten für die

Errichtung neuer Verkaufsſtellen in den
anderen Stadtteilen

zu ſchaffen und wird alles tun, damit berechtigte
Wünſche ſo bald als möglich erfüllt werden können.
Bis dahin bitten wir aber alle Mitglieder und
beſonders die Frauen, die Mühe auf ſich zu neh-
men und ihre Einkäufe möglichſt reſtlos in
ihrem eigenen Unternehmen zu decken und damit
an der Entwicklung der Genoſſenſchaft mitzuarbei-
ten.

Um einen recht großen Kreis von Arbeitern,
Angeſtellten und Beamten und beſonders der
Frauen von der Güte und Preiswürdigkeit der
GEG.Arbeit, ſowie von der Leiſtungsfähigkeit der
Eigenbetriebe zu überzeugen, veranſtaltet die Kon
ſum und Spargenoſſenſchaft mit Unterſtützung der
GEG.

heute abend 8 Uhr im „Volkspark“ einen
Filmabend, verbunden mit Ausſtellung und
Verabreichung von Koſtproben. Eintritt

frei.
Zutritt haben alle Mitglieder der neuen Ge-

noſſenſchaft und deren Angehörige, ſowie Mitglie-
der der SPD. und der freien Gewerkſchaften.

Deshalb heute abend alles in den Volkspark!

die Stadtverordnetenverſammiung

ſcheidung genommen werde. Auf dieſe Gegenreden
erklärte Dr. Rive, daß er mit dieſem Hinweis nur
einen gemeinſamen Weg für Stadtverordneten-
verſammlung und Magiſtrat habe aufzeigen wollen.
Keineswegs ſei es aber ſeine Abſicht geweſen, dem
Ausſchuß oder gar der Stadtverordnetenverſamm-
lung zuzumuten, den Magiſtratsentwurf zum Etat
kritiklos hinzunehmen. Sein Beſtreben ſei
weiter geweſen, auf die Gefahren für die

Das Kapitel der „an Vereine e zah
lenden 77 r im Haushaltsplander Stadt Halle weiſt in dieſem Jahre die
Geſamtſumme von 99 950 Mk. gegenüber 144 120
Mark im Vorjahre auf. Die Kürzung iſt alſo
eine ganz außerordentlich hohe. Wenn man ſich die
einzelnen Poſten durchſieht, dann muß man aber
auch feſtſtellen, daß alle Poſitionen, die irgendwie
der Arbeiterbewegung oder überhaupt brei-
teren Maſſen zugute kommen, genau um die Hälfte
gekürzt worden ſind. Das ſind im einzelnen: Ar-
bveiterſport von 1200 auf 600 Mk., Arbei-
ter-Samariterkolonne von 300 auf 150
Mark, Turn und Sportverein „Fichte“ von 109
guf 50 Arbeiter-Sängerchor undDe Sängerchor von 500 auf 250 Mk.

ieſe rückſichtsloſe Sparſamkeit gerade bei dieſen
Poſten iſt um ſo auffälliger und zur Kritik heraus-
fordernd, als die Zuwendungen zum Beiſpiel für
flugſportliche Zwecke nur von 14000 auf

im Kapitel für sicſ

10 000 Mk. herabgeſetzt worden ſind. Wenn wir auch

Selbſtverwaltung durch Zwangsetatiſie-
rung hinzuweiſen.

Eine Einigung wurde nicht erzielt. So be
deutungsvoll wie die Riveſchen Ausführungenwaren, ſchienen ſie jedem unbefangenen Beobachter

in der Situation nicht am Platze.Sie haben bedauerlicherweiſe von vornherein eine
Gereiztheit erzeugt, wodurch die ſachlichen Etats-
verhandlungen ſtark erſchwert werden können.

Jm, Zuſammenhang mit den Zuwendungen an
die Arbeitervereine darf gleich noch die Aufmerk-
ſamkeit auf den Etat des Stadtbades ge-
lenkt werden, wo an Einnahmen aus der Ueber
laſſung des Bades an die Schwimmvereine
der horrende Betrag von 10 000 Mk. im Jahre ein
geſetzt iſt. Die Gebühren für eine Ueberlaſſung des
Stadtbades zu ſportlichen cken ſind in
normalen e r ſchon zu hoch, geſchweige denn
jetzt in dieſen Not zeiten. Für eine Schwimm-
ſtunde 20 Mk. zu zahlen, iſt einem Sportverein,
deſſen Mitglieder, wie z. B. bei den Arbeiterſport
vereinen, zu über 60 Prozent erwerbslos ſind, ganz
unmöglich gemacht. Hier muß beſtimmt

eine fühlbare Herabſetzung

erfolgen. Es laſſen ſich anderwärts genug Einſpa-
rungen an Zuwendungen an Organi-
W vornehmen, wie zum Beiſpiel Deutſchtum-
onds des Städtetages 2000 Mk., Landgeſtüt Kreutz

400 Mk., Robert-Franz-Singakademie 3000 Mk.,

Was weiſt Du von der GEG7
Die neue Konsum-Genossenschaft zeigt heute abend in ihrer Filmveranstaſtung

im „Volkspark“ Genossenschafts Filme, Warenprohen und verteilt Muster

keine Gegner der ſind, ſo ſind wir doch der
Meinung, daß dieſe hohen Beträge für dieſe Zwecke,
die doch in der Hauptſache nur bürgerlichen Kreiſen,
alſo Leuten, die ſchon Geld genug haben, zugute
wen in dieſer Notzeit un angebracht
ind.

Würde man die Fliegerei etwas knapper halten,
könnten die Arbeitervereine ihre alten Zuwen

dungen auch jetzt weiterbeziehen.
Die Unterſtützung der Arbeitervereine, die unter

der auf ihnen laſtenden Erwerbs loſigkeit
rhrer Mitglieder faſt zuſammenbrechen, iſt eine
vordringliche Pflicht der Stadt, erſt dannkommt die Forderung von Dingen, die nur gewiſſen,

privilegierten Schichten nützen. Dazu gehört auch
die Ausgabe von 3000 Mk. für Pferderennen.
Wir vermiſſen auch eine Beihilfe an der Arbei-
ter-Waſſerrettungsdienſt. Während für
die untätige Deutſche Lebensrettungsgeſellſchaft,
die ihren Dienſt durch Polizeibeamte ausführen läßt,
100 Mk. bereitgehalten werden, iſt keine Poſition
für den gutarbeitenden ArbeiterWaſſerrettungsdienſt
im Etat zu finden. Das muß unbedingt nachgeholt
werden.

Zur Kritik herausfordern mußt auch die Tatſache,
daß der ſtädtiſche W für Beamten erholungs-
heime nur von 4500 auf 3000 Mk. herausgeſetzt
wurde, der aber für Arbeiter erholungsheime von
3000 auf 800 Mk. Wir müſſen verlangen, daß hier

der Arbeiterwohlfahrt genau ſo viel zur Ver
fügung geſtellt wird,

wie den Beamtenheimen, denn die rn der
notleidenden Volksmaſſen, die die Arbeiterwohlfahrt
Jahr für Je vornimmt, iſt beſtimmt noch wich
tiger, als der Erholungsaufenthalt der Beamten,
womit nichts gegen letztere geſagt ſein ſoll.

Dreierlei Hakenkreuze.

e.

richtung.
Man hat ſo ſeine Freude an dieſer Hakenkreuze

rei. Die Straſſerſchen Nazis verkünden recht be-
ſcheiden, der Nationalſozialismus ſei die Welt-
anſchaulichkeit nur des 20. Jahrhunderts, die echten
hitlerſchen wollen, nachdem der verunglückte Rund
funkredner Feder vor „Fachleuten“ in Halle das
Naziwirtſchaftsprogramm entwickelt habe, ihr Pro-
gramm vor den Maſſen entwickeln. Ganz beſonders
rührig ſind aber die Leute vom verbogenen Haken-
kreuz. Die ganze Stadt iſt mit Kreideſchrift „ge-
ſchmückt“: „Luther? Ludendorff?“ oder „Luther-
ſchändung?“, auch noch anders, kann man überall
leſen. Heute morgen wurden Flugblätter verteilt:

Drucklegung wiſſenſchaftlicher Arbeiter (die zurückge
ſtellt werden kann) 1500 Mk. Recht intereſſant iſt
z. B. auch der Poſten „Vereinigung zum Betriebe
einer akademiſchen Speiſeanſtalt“ Beitrag 4000 Mk.
Gekürzt wurde auch hier kein Pfennig. Der
ungekürzte I tig machtauch in dieſem ahre wieder 20000 Mk. aus.
Von den Unkoſten für die akademiſche Leſehalle wur
den ganze 100 Mk. ger Wem kommen dieſe
Einrichtungen zugute? Jn der Waren Mehr
m es doch Leute, deren Eltern durchaus nicht zu

en ärmeren, ſondern zu den beſitzenden Klaſſen ge
hören. Gerade hier hätte man ſparen können und
müſſen, denn die Fälle ſind nicht ſelten, wo Miß
brauch getrieben wird mit den Mitteln, die eine
falſch angewandte Fürſorge erfordert. Zum Dank
für dieſe Opfer wird das „novemberliche“ Deutſch
land mit Hohn und Spott überhäuft.

Die Arbeit der Vereine, namentlich der Ar
beiter-Turn- und Sportvereine, dient
in hohem Maße der Vol ksgeſundheit. Dieſe
Vereine ſorgen außerdem zu einem großen Teil da
zu, d Erwerbsloſe, namentlich auch ju-

endliche Erwerbsloſe, von der Straße fernge-
lten werden und ihre erzwungene Freizeit durch

Vereinsarbeit ausfüllen. Die Mittel zu ihrer Un
fernen ſollten daher nicht unter den Abbau
fallen, ſondern für die Arbeit dieſer Vereine ſollten
im Gegenteil höhere Summen eingeſetzt werden.
Wir wollen dabei keineswegs einer ſchematiſchen
Hinausgabe von Geldmitteln das Wort reden, die
vielleicht zur Sanierung von ſchadhaften Vereins-
kaſſen benutzt werden könnten, ſondern wir wün
ſchen, daß nur denen etwas gegeben werden wird,
die auch wirkliche Arbeit für die Allgemeinheit
le Dann gebe man aber auch in ausreichendem
Maße.

h STAL„Luthers Totenmaske geſchändet. Vor 400 Jah-
ren nachweislich ermordet, durch Schergen Rom-
Judas, durch die Perſon des „Freundes“ Melan-
chthon (Schwarzer) betrieben, ſtarb der größte
Deutſche ſeiner Zeit, der Reformator Dr. Martin
Luther, zu früh, um ſein Werk, die Heimkehr des
deutſchen Volkes zum deutſchen Gottglauben, voll
enden zu können.“ Jn dieſem „Geiſte“ geht es
weiter.

Wir ſind Erich Ludendorff dankbar, daß er uns
das Hakenkreuz in der reinſten und vollkommenſten
Form demonſtriert. Da ſieht man wenigſtens in der
Vollendung, wohin die Hakenkreuzinfektion führt.

Tagung der Geſellſchaft für Garteu-
kunſt.

Auf die große ſoziale Bedeutung der Beſtrebun-
gen der deutſchen Gartenkunſtbewegung, welche am
kommenden Sonntag, 21 Uhr vormittags, im Haus
Broſkowſki tagt, weiſen wir empfehlend hin. Es
werden Lichtbiſdervorträge geb. ten und eine Aus
ſtellung aus dem neuzeitlichen Gartenſchaffen ge
zeigt. Der Eintritt iſt frei.



ldungslehrgang für Hauswirt
ſchaftslehrerinnen.

Vom 83. bis 5. März veranſtaltete die halliſche
Schulverwaltung einen Hauswirtſchaftslehrgang,
der von etwa 129 halliſchen und 30 auswärtigen
Teilnehmern beſucht war. Theorie und Praxis
wechſelten einander ab. Zuſammenfaſſend kann ge
et werden, daß die Abſichten der veranſtaltenden
Behörde erreicht erſcheinen, obwohl die Darbietun-

ihrem inneren Gehalte nach ſehr verſchieden aus
elen.

Unbeſtritten lag der Höhepunkt der Tagung in
den Ausführungen, die von Schulrätin Dr. Roſe-
now, bekanntlich Sozialiſtin, über „Die Hauswirt-
ſchaftslehrerin als Erzieherin“ getan wurden. Hier
kamen die großen Zuſammenhänge zum Ausdruck,
die Volk und Menſchheit mit dem kleinſten Haus

lte verbinden, und woraus auch für den Haus
ltunterricht der Schluß zu ziehen iſt, daß er nur

von großen Geſichtspunkten aus in das Geſamt-
roblem des Unterrichtens hineinzubeziehen iſt. Frei-
ind wir des Glaubens, daß die Endlöſung nur in
einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsform möglich
iſt, und das hat noch gute Wege, zumal auch in die-
ſer und jener leitenden Stelle „das gute Alte“ her-
umſpukt. Wenn man freilich mit dem Neuen manch-
mal recht ungeſchickt umgeht, dann iſt Gelegenheit,
auf dieſes Neue nicht gut zu ſprechen zu ſein.

Ein Frauenjäger wird geſucht.
Jn den letzten Tagen iſt ein etwa 30fjähriger

Mann verſchiedentlich aufgetreten, der Frauen,
wenn ſie die Treppe in einem Hauſe hochgingen,
unſittlich beläſttigte. Der Mann wird wie folgt
beſchrieben: 1,70 Meter groß, dunkelblond, ohne
Bart, ovales Geſicht, geſunde Farbe. Er trug
dunkelblauen Jackettanzug, beigefarbenen Pul-
lover, dunkelblaue Regattamütze mit ovalem Ab-
zeichen und ſchwarze Segeltuchſchuhe. Sachdien-
liche Angaben Polizeipräſidium, Zimmer 27.

Der Mann mit dem Stoffballen.
kurz nach 11 Uhr vormittags wurde

von einem Ro en, der in der Kl. Märker-
ſtand, ein Ballen Baumwollwaren entwen-

et. Der Dieb entfernte ſich mit dem Ballen auf
dem Rücken in Richtung Kl. Brauhausſtraße und
Paſſage. Perſonen, die in der fraglichen Zeit einen
Mann mit einem ſchweren Ballen von ſackgrauer
re in dieſer Gegend geſehen haben, werden ge

ten, ſich auf Zimmer 100 des Polizeipräſidiums
zu melden.

Ein Komiker macht Karriere. Die Hallenſer
wiſſen gar nicht, was und wen ſie in Halle haben.
Der gegenwärtig im „Theater der Komiker“, ehe
mals Modernes Theater, bis zum 15. März auf
tretende Komiker Guſtl Beer wurde von einem
der bedeutendſten deutſchen und internationalen
Varietèdirektoren, Direktor Spitz von der „Scala“
Gerlin) verpflichtet. Beer hat damit ganz über
raſchende Karriere gemacht. Ob ihn die Hallenſer
unter dieſen Umſtänden ſo bald und ſo billig wieder
ſehen werden, iſt ſehr die Frage.

Freie Sänger im „Kirchtor“. Der Freie Sänger-hor gibt Sonntag 153 h im hieſigen Strafge

Fs ein Konzert, zu dem auch paſſive Mitglieder
inlaß haben. Treffpunkt 15 Uhr am Eingang

Kirchtor.

Wettervorherſage. Sonnabend:mende Bewölkung, Eintritt von Shhne ehe

t. Sonntag: Fortdauer des Froſteshein
Weib im Strom

Pomaon von Frederik Porelius
Deutsch von Ernst 2üehner
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Aber gleichviel:
die Heimat. Es tat ihr gut, jemand zu treffen,
der ſie in ihrer Kind
Bauernmädchen fühlte ſie ſich noch immer. Er
konnte ſie vielleicht verſtehen. Das konnten ihre
Söhne nicht.

Sie gaben einander die Hand und kamen ins
präch. Als Gunvor aus der Heimat zog, ging

auch er von dannen. Er war in der Nachbarſtadt
auf die Unteroffiziersſchule gekommen, ſo wie er
damals auf dem Kir prophezeit Auf
der Schule war er viele Jahre hindurch geweſen.
Sehr viele Jahre. Hätte viel gelernt, das müßte
er ſagen. Aber Korporal wäre er nicht geworden,
nöh. Und das käme daher, daß der Kapitän ihn ſo
gut leiden mochte und ihn zum Burſchen haben
wollte. Das war er auch viele Jahre hindurch ge

n. Vor einiger Zeit hatte er dieſen Poſten
ier gekriegt, war jetzt Poliziſt, hieß Haugen und
tte es gut.
Haugen Soſo. Wie war er denn dazu ge
Ja, ſein K der Erſten RekrutenſchulJa, ſein Kapitän in der ten vute lehätte ihn Haugen getauft:
„Entweder heißt du

ſelbſt. Vielleicht hatte Gunvor den Namen
ſchon einmal gehört?

Nur ein ſchmutziggrauer Spalt war von ſeinen
kleinen, runden Aeuglein übrig, als er fragte.
Gunvor antwortete nicht.

Uebrigens hätte ihm der Revierbegamte
Tjommi Peterſen erzählt, daß ſie den Kapitän
gekannt hätte.

Gunvor ſagte, wo ſie wohnte, und lud ihn ein, G
u beſuch Wenn T i Peterſ icht ſ.alen hatte, daß er n denn m

ſie zu beſuchen.Cunver mußte doch verſtehen, daß er nicht
alles glaubte, man erzähte Hoh h 9

Sie lächelte: Er hatte ſie heute noch ebenſo
wie damals, als er ſie das erſtemal ſah. FürS en ſie immer die Hoftochter auf Solnär.

nd wenn ſie mit ihm in die Kirche gehen wollte,
ſo wollte er auch.

etwas aus der Heimat e

Kommuniſten als Arbeitgeber
Der AKV. Halle muß wegen ungerechtfertigter Entlaſſung rund 32 000 Mk.

Entſchädigung zahlen
Jn den einzelnen Fachgruppen des Zentral-

verbandes der Angeſtellten herrſcht
reges Leben. Eine ganze Reihe von Gruppen-
verſammlungen bezeugen das. Die Steno-

raphen r hielt ihre Generalverſamm-
ung, die hlen brachten keine Aenderung, der

Funktionärkörper wurde durch einige Neuwahlen
vergrößert. Die Kreisausſchuß-Ange-
ſtellten hielten eine Konferenz ab, in der ſie
e mit den ſtrittigen Eingruppierungsfragen be-aßten. Die Kandidatenliſten für die geſtellten
ratswahl wurde einſtimmig aufgeſtellt. Auf ihr
ſind ſowohl Angeſtellte des Kreisausſchuſſes, wie
der Kreisbank vertreten. Die Gruppe Jndu-
ſtrie- und Großhandelsangeſtellte be-

in ihrer Verſammlung die gegenwärtige
rrifſituation und beſprach Betriebsangelegen-

heiten. Die Einzelhandelsangeſtell-
tengruppe beſprach gleichfalls Tariffragen.
Einmütig ſtellten ſich die Angeſtellten hinter ihre
Organiſation. Die Arbeitsamtsangeſtell-
ten ſtellten in ihrer Verſammlung die Kandi-
datenliſte für die Betriebsvertretung auf. Auf der
Liſte ſind alle Abteilungen vertreten. Die Fach
gruppe Sozialverſicherungs Ange-

ſtel lte, zu der die Angeſtellten der AOK. Halle,
der AOK. des Saalkreiſes, der Knappſchaft
und der Berufsgenoſſenſchaft gehören,
wählte einſtimmig die Vertreter zur Vertreter-
verſammlung und die Fachgruppenleitung. Zur
Bildung einer Intern Wier n n he t wurde
eine Kommiſſion gewählt. Schließlich kamen die
Genoſſenſchaftsangeſtellten zu einer
Konferenz zuſammen, in der zunächſt über die Ar-

und Landesarbeitsgerichtsklagen berichtet
wurde.

Die Einſpruchsklagen der Anfang November
zum Jahresſchluß 1930 gekündigten Angeſtellten,
wurden durch den ZdA. vertreten, mit dem Er
gebnis, daß der Allgemeine Konſumverein verur-
teilt wurde, an 48 Angeſtellte (Verkäuferinnen,
Lagerhalter und Kontorperſonal) insgeſamt rund
32 000 Mk. Entſchädigung zu zahlen. In den Ent-
ſcheidungsgründen ſtellte das Gericht feſt, daß der
begründete Verdacht der politiſchen Maß-
regelung als im vollen Umfange erwieſen an
den iſt. Die Geſchäftsleitung des Allgemeinen

onſumwereins Halle hat nunmehr allen Ange-
ſtellten die Kündigung des Angeſtelltenverhält-
niſſes mitgeteilt.

e

Schubert will Lohn kürzen.
Auch die Brotfabrik Schubert will mit

dabei ſein, wenn der Lohn abgebaut wird. Des-
wurde zunächſt die geltende Lohntafel zu Ende

Februar von ihr gekündigt. Da der Verband der
Nahrungsmittel und Getränkearbeiter einen Lohn-
abbau für nicht notwendig hält, verliefen die
Parteiverhandlungen ergebnislos. Mit der Forde-
rung eines 12prozentigen Lohnabbaues rief darauf
der Arbeitgeberverband für die Firma den halli
ſchen Schlichtungsausſchuß an.

gütung einzuziehen. Jn einer einſtimmig
angenommenen Anthyneßang verlangte die Ver
ſammlung eine Einziehungsgebühr in Höhe
von 10 Prozent der Geſamtſteuereinnahme zum Aus-
gleich des täglichen Mankogeldes und der Umſatz
verminderung, ferner Abführung der Steuer in Pau-
ſchalbeträgen.

Kann man im Monat von
28,45 Mark leben?

fanden am Donnerstag r r Das Reich bejaht d Frage der Kriegerhinter
n.ſtatt. Auch ſie verliefen zunächſt ergebnislos, weil

die Firma zwar nicht mehr einen 12prozentigen,aber immer noch einen 8prozentigen e
abbau forderte. Einen Vorſchlag
n g. auf 3 Prozent Lohn-abbau lehnte ab. Der Schlichtungsausſchußvorſitzende hielt für die weiteren Verhandlungen

über die Lohnregelung eine Prüfung der wirt-
ſchaftlichen Zuſammenhänge des Be
triebes für nötig. Er I deshalb der Brotfabrik Schubert auf Angaben über die Jahres

umſätze ſeit 1927, die Geſtehungskoſten und des
Lohnanteils an den Geſtehungskoſten im
Januar 1928 und im Januar 1931
Auch über die Löhne in den Konkurrenzbetrieben
und die Lohnentwicklung ſollen Ueberſichten ein
gereicht werden. Außerdem wurden den Parteien
neue Einigungsverhandlungen empfohlen, die bis
um 11. März beendet ſein follen. Für den Fall,
ß keine Einigung zuſtande kommt, ſoll am

12. März in einer
ſchieden werden.

Die Kellner wollen nicht Steuer
einnehmer ſpieſen.

Das Bedienungsperſonal und die Betriebsräte] Heilbehandlungs undGeſtſiauen erhoben in einer Ver Ausſprache kam einmütig die Entrüſtung über die
der Magdeburger

)nKriegsbeſchädigten, Kries Schlich hinterbliebenen hielt rirelich im „St. Nikolaus“

chlichtungskammer ent R

bliebene
Die Ortsgruppe Halle des Reichsbundes der

steilnehmer und Krieger

ſeine ordentliche Mitgliederverſammlung ab, die
außerordentlich gut beſucht war. Frau Roſen
e r er tattete ausführlich Bericht über die am
5. 2. in Magdeburg ſtatgefundene Hinterbliebenen

Konferenz auf der Frau Harnoß vom Bundes
vorſtand Berlin das Thema behandelte: „Ent
wicklung und Stand der Deutſchen Kriegerhinter
bliebenenVerſor ung“. Sie wies auf den Ernſt
der augenblicklichen Lage hin und ſchilderte ein
gehend die unzureichende Verſorgung der Krieger
hinterbliebenen, worüber in der Oeffentlichkeit eine
vollkommen falſche Auffaſſung herrſche. So erhält
z. B. eine alleinſtehende Witwe unter 45 Jahren
eine monatliche Rente von 28,45 Mk. Arbeit für
ſie nachzuweiſen iſt ſo ger wie ausgeſchloſſen.
Dieſe Hinterbliebenen ſind tatſächlich auf daiveau der Armenpfl ge herabgedrückt. Es i
nötig, daß die Hinterbliebenen ſelbſt mithelfen am
Ausbau der Verſorgung und ſozialen Geſetzgebung.
Weiter behandelte die Referentin die Einſchrän
kungen bei den Erziehungsbeihilfen, ſowie die

Zuſatzrentenfrage.

ſammlung dagegen ſcharfen Proteſt, daß ihnen zuge] Abbaumaßnahmen der Reichsregierung zum Aus
mutet wird, die Getränkeſteuer ohne Verldruck.

ſpäter kam Madame Svenſen eines Morgens
hereingeſtürzt. Sven wäre eingeſperrt worden!
Er hätte geſtohlen! Aus der Kaſſe! Zwölfhundert
Kronen Bargeld. Vielleicht ginge er frei aus,
wenn das Geld herangeſchafft wurde. Und ſie als
Mutter müßte das machen. Da wären bloß ihr
feiner Student und der Geldbriefträger Jverſen
ſchuld daran, daß es mit dem armen Sven ſo ge
kommen wäre.

Gunvor räumte ſchnell auf, gab noch einige An
weiſungen und machte ſich zum Ausgehen zurecht.
Gumwwor war leichenblaß und ihr Blick ſo ſtarr ge
worden, daß die ſchnaufende und kurzatmige Ma
dame Svenſen Tränen und Atem anhielt und
fragte, ob ihr nicht per wäre. Da ſollte ſie ſich
ſchnell einen Schluck Kaffee nehmen. Das täte
unglaublich gut, wenn man nicht auf dem Poſten
wäre.

Jetzt zu Bolette Opſtuplaſſen gehen und um
Hilfe bitten müſſen, das empfand Gunvor als
einen ſchwereren Gang als zwiſchen zwei Poliziſten
zur Polizei ggavrt zu werden

Vor acht Jahren kam Bolette zu Gunvor nach
Vika zurückgelaufen, weil ſie es bei dem Seifen-
ſieder Anderſen nicht aushielt. Seitdem hatte
Gunvor ßt nicht mehr geſprochen. Und wenn ſie
ihr ein ſeltenes Mal auf der Straße begegnete,
wollte Bolette ſie am liebſten micht ſehen. Frau
Markuſe hatte erzählt, daß der Seifenſieder vor
ſünf, ſechs Jahren geſtorben war und die Witwe
ſich gleich danach mit dem Komorchef in der Fa
brik, einem Bauernburſchen aus Fuglelig im
Drontheimiſchen, verheiratet hätte. Und jetzt wäre
Bolette Engelskind Frau Fabrikbeſitzer „Bolly
Fuglin“ mit dem Ton auf der letzten Silbe und
einem Kutſcher auf dem Landauer.

Ob
Er hätte gehört, daß es mit Ulveſtaden aus

Fabrikbeſitzer Fuglin wohnte in Seifenſieder

Jmſiſt. Jch

nettes Mädchen in ſchwarz und weiß mit einem
Hahnenkamm auf dem Kopf machte auf. Gunvor
gae ihre Karte ab und fragte nach der gnädigen

rau. Ein wenig ſpäter wurde ſie durch die Diele
und den Salon in das Zimmer der „Gnädigen“
gewieſen.

Bolete reichte ihr die feine, blaugeäderte Hand.
Vor langer Zeit einmal war dies die Hand der
Häuslerstochter Bolette Opſtuplaſſen e Da
war Gunvor noch Hoftochier auf Solnär. Später
hatten dieſe nde einander gedrückt, da gehören
ſie dem Engelskind und dem Vollrigger an. Da
waren ſie Kolleginnen. Heute hatte Bolette ihr
Glück Gunvor ließ die Hand fahren und
ſah ſich um:

„Wie hübſch es bei dir iſt, Bolette!“
„Na ja. Gewiß. Bitte ſchön, nimm Platz.“

„Danke. Jch komme nicht zu dir und dränge
mich auf, um dir zu ſagen, daß es hübſch bei dir

komme, weil mir's ſchlecht geht
„Dafür danke ich dir, Gunvor. Jch kam ja auch

zu dir, nachdem ich mich damals verheiratet hatte,
und als ich glaubte, daß es mir ſchlecht ginge

„Jch brauche zwölfhundert Kronen auf einmal. Kann als Sicher it Möbel, Mietkontvakt

und Geſchäft bieten. illſt du mir das Geld
bis ich die Sache in Ordnung gebracht

abe?
„Aber, liebe Gunvor, brauchſt auch du Geld?

Ich habe gehört, daß du einen reichen Mann zumFreund hat
„Den will ich nicht um Geld bitten. Geld

nehme ich von ihm nicht an. Das habe ich von
anderen Männern genommen. Das, was war,

W a ſoll dieſeswendet werden u ver„Jch habe dich nie richtig verſtanden, Gunvor.
Aber jetzt begreife ich dich weniger denn ie.“

Bolette begann zu weinen:
„Jch weine nicht über dich und deinen Kum

mer. Sondern auch über Minka, die von ihrem
Mann verprügelt wird und die kleine Helene, der
es ſo übel ergangen iſt. Und über meinen Jun-
gen, den ſie eingeſperrt haben. Fuglin hat mir
verboten an ihn zu ſchreiben Vielleicht weine ich
am meiſten über mich ſelbſt. Sieh nur, was iſt
von dem Engelskind übrig?“ Sie wandte Gunvor
ihr alterndes Geſicht zu. Dieſe ſagte, daß das Alter

pur u r doch wirklichen as Engelskind wäre! Das iſchüttelte den Kopf und lächelte: Gngerseind

„IJch will dir ſo gern ein Glas Wein anbieten.
Aber nicht einmal das kann ich. Denn hier iſt
alles eingeſchloſſen. Die Haushälterin hat die
Z2chlüſſel und mir wird ohne Fuglins Erlaubnis
nichts aufgemacht. Jch bin nur ein Puvpvchen hier
im Hauſe Und oft kriege ich auch zu hören, was
für ein Puppchen ich geweſen bin. Wenn iAnderſens alter Villa. Gunvor klingelte. Ein n idich auf der Straße nicht grüßte, ſo liegt das nicht

Jn der W

Durchfahrt geſperrt. Die Durchfahrt durch Die
Talſtraße vom „Krug e grünen Kranze“ bis
zum Hauſe Talſtraße 29b iſt für den Laſtenver-
kehr geſperrt.

Ein Widerſpenſtiger. Geſtern nachmittag
ſträubte ſich ein Angetrunkener bei der Abträns-
portierung zum Polizeirevier. Das Ueberfallkom
mando mußte eingreifen. Dieſer Uebermacht er
gab ſich der Widerſpenſtige.

Brennender Tee. Jm Trockenofen einer Tee
fabrik in der Merſeburger Straße gerieten grö-
re Mengen in Brand. Die Feuerwehr löſchte

n Brand.
Eine Fiſchbackſtube eröffnet lckeson t eirag 33. ſache eutiges Jnſerat.
Reſtaurant „„Zur Radrennbahn“. Der neue Pächter

E. Ernſt eröffnet am kommenden Sonntag, wie aus einem
heutigen Jnſerat erſichtlich.

Walhallatheater. Täglich 30 Uhr die Opevette: „Der
Oberſteiger“. Sonntag 16 Uhr Familienvorſtellung.

eppbopielonnrh Es ſei nochmals darauf hingewieſen,
da s 9. Symphoniekonzert des Halliſchen Symphonie-
orcheſters heute abend im Zoologiſchen Garten ſtattfindet.
Soliſtinnen ſind die in Halle bereits beſtens bekannten Leip
ziger Geigerinnen Frida und Anneroſe Cramer, die Mozarts
A-Dur-Violinkonzert und Mozarts Konzertante Symphonie
für Violine und Viola vortragen.

SenffGeorgi, der beliebte Meiſterhumoriſt, von dem
großen Erfolg ſeines letzten Luſtigen Abends bei uns in
beſter Erinnerung, wird morgen, Sonnabend, im Thaliaſaal
wiederum fröhliche Einkehr halten.

iſchhandlung am

Einrichtungshaus Mart'ck lädt ein.
Eine der intereſſanteſten Unternehmungen in Halle iſt

zweifellos das Einrichtungs haus Martick, Alter
Markt 1/2. Zwei ganze Häuſer, über 100 Zimmer, ſtehen
der Firma zur Verfügung, in der ſie Möbel, Teppiche,
Möbel und Vorhangſtoff, Beleuchtungskörper uſw. ausſtellt.
Auch der Nichtkäufer wird bereitwilligſt und freundlichſt durch
ſämtliche Räume geführt und kann ſeinem Jntereſſe genüge
tun.

Die diesjährige Frühjahrsausſtellung birgt neben ihrer
Fülle an allen möglichen Möbeln und ſonſtigen Einrichtungs
gegenſtänden, die ſämtlich den guten Geſchmack der Firma
Martick beweiſen und außerſt gediegen ſind, etwas beſonderes,
die Grießner-Möbel. Profeſſor Grießner (Bielefeld)
hat im Auftrage der Firma Martick die erſten Möbel für die
Großſiedlung Dürrenberg geſchaffen. Die Erfahrungen, die
er dort ſammelte, führten ihn zu einer grundſätzlichen Neu
einſtellung. Seine Möbel ſind jetzt einfacher, kleiner, mehr
der Kleinwohnung und Siedlung angepaßt. Sie ſind ſo
praktiſch, vielſeitig verwendungsfähig und trotzdem oder
gevade deswegen ſo ſchön, daß man ſich ein Heim mit
Grießner- Möbeln nur wünſchen könnte. Allerdings erſt
haben. Die Preiſe ſind zwar gegenüber anderen Möbeln
veſentlich niedriger, trotzdem dürfte für den Arbeiterhaushalt
die Anſchaffung nur ſehr ſchwer möglich ſein. Eine be
deutende Erleichterung iſt hierbei die Möglichkeit, die Möbel
einzeln zu erſtehen und ſich im Laufe der Jahre ſeine Ein
richtung aufzubauen. Schließlich kommt auch die Firma
Martick mit Zahlungserleichterungen den finanziell Schwachen
entgegen. Die Frühjahrs-Sonderausſtellung läuft vom
7. bis 21. März koſtenlos, zugänglich für jedermann.

Grippe, Erkältungskrank
heiten

werden mit den hervorvagend bewährten Togal-
Tabletten erfolgreich bekämpft. Jm Arnfangs-
ſtadium genommen, vexgwinden die K its
erſcheinungen ſofort. Ueber 6000 notariell be
glaubigte ärztliche Gutachten, darunter viele von
namhaften Profeſſoren und aus erſten Kliniken
und Krankenanſtalten. Ueberraſchende Erfolge!
Togal beſeitigt die Krankheitsſtoffe auf natürlichem

ege, es löſt die Havnſäure. Fragen Sie Jhren
Arzt. Machen Sie noch heute einen Verfuchl Jn
allen Apotheken Mk. 1.40.
12,6 VLith., 0,46 Chinin, 74,3 Acid. acet. ſal. ad. 100 amyl,

daran, daß ich etwa nicht wollte. Jch getvaute micheinfach a Und du wirſt kaum verſtehen, wie

mir iſt, daß i ge habe, dich hier empfangen. Denn das Geſinde hält zu ihm. S Vika
war's manchmal ſchlimm, hier am Drammensvei
iſt's r limmer. Anderſen war nicht gut,
Fuglin iſt ſchlimmer. Nein, ich kann dir nicht
elfen, Gunvor. Geld kriege ich nie zu ſehen, trotz

dem Fuglin alles, was er hat, durch mich bekam:
die Fabrik, die Villa, das Vermögen. Jch war jaſo dumm und verliebt. Und das ſchlimmſte i
daß ich in dieſen üblen Menſchen noch immer ver
liebt bin. Glaube ich wenigſtens. Wenn er von
Scheidung ſpricht, kann er mit mir machen, was
er will. Zu unſerer Dit hatte ich doch noch
Mark in den Knochen. habe ich gig vor
einem Skandal nicht gefürchtet. Aber jetzt! Kannſt
du ſo etwas begreifen

Bolette wurde hyſteriſch. Sie ſchrie auf, daß

g. J r ren Freunnicht en, übrigens dete ſie ihr arnoch Geld von früher. r
Gunvor mußte ſie tröſten. Und Bolette müßte

entſchuldigen, daß ſie ſie in Schwierigkeiten brachte.
Sie hätte ja nicht gewußt. Jetzt wollte ſie
gehen, da brauchte Bolette ſich jedenfalls nur
wegen eines kurzen Beſuches zu verantworten.

Gunvor ging zu dem Rechtsanwalt, der ihr
vor einiger Zeit ein Angebot auf ihren Miet
kontrakt in der Pileſtrede gemacht hatte. Der
Käufer hätte ſich jetzt zurückgezogen, ſagte Rechts
anwalt Broen. Da fragte Gunvor, ob er ihr auf
ihre Möbel ein Darlehn verſchaffen könnte, nannte
de ras und erzählte endlich, worum es ſich
andelte.

Der Rechtsanwalt Broen ſtrich ſich über ſeinebraungegerbte Glatze, ſchloß di Augen und knab

berte an den Fingerſpitzen. Jmmer, wenn er ju
riſtiſch dachte kaute er nämlich an den Nägeln.
Nach einer Weile klappten die Lider über ſeinen
matten Stielaugen auf, und die benagten
Fingernägel kamen zur Ruhe: Es müßte doch
überhaupt erſt ins Reine gebracht werden, ob der
junge Mann noch zu retten war, nachdem die An
zeige erfolgt wäre?

Gunvor bat den Rechtsanwalt, die Unterſuſofort in die Wege zu leiten und ging 2
Madame Svenſen ſei als der Kaffee
keſſel leer war, ſagte Margit. Sie wäre ſo er
ſchüttert geweſen, daß e nicht warten konnte.

Ein wenig ſpäter kam der Rechtsanwalt mit
dem Beſcheid, daß die Sache Keazn Sven Svenſen
ihren Lauf nehmen müßte. Außerdem könnte er
mitteilen, daß der Verhaftete außer ſeinem Ver
teidiger, den Studenten von Graben und Frau
Svenſen niemanden empfangen würde. Aber
Broen wollte verſuchen, den Verhafteten durch
einen Kollegen, den Verteidiger dazu zu bewegen,

ch Fräulein Herlofſen zu empfangen
(Kortletzung folgt.



5. Hallenſchwimmfeſt
des Regatta- Klub Halle

Ein Sild von unserem vorjährigen Haällenschwimmfest am 3. März 1930

Sonntag, den 8. März 1931, im Stadthad, Schimmelstr.

1. Blumenreigen der Mädchen. 10. Gruppenſpringen aus 1, 3, 5 und 12 Meter
2. Kraulſtafette 6 mal 50 Meter (Vierkampf der Höhe.

Männer). 11. Mehrkampf der Frauen (Vierkampf der Frauen):3. Bruſtſtafette 3 mal 100 Meter (Vierkam er a) Kopfweitſprung;r o yf e b) Rückenpaddeln, 25 Meter kopfwärts;
4. Spiele der Knaben Kraulſchwimmen, 50 Meter.

ter Bir r5. Arbeiter-Waſſerrettungsdienſt. 12 v 4 mal 100 Meter KVierkaenp
6. Vereinsmehrkampf (Vierkampf der Männer):a 13. Figurenliegen.a) Springen (3 Kürſpringe); 2b Streckentauchen; 14. Klingelmann der Mädchen.

c) Kopfweitſprung; 15. Kraulſtafette 6 mal 100 Meter (Vierkampf
4) Waſſſerballweitwurf. der Männer).

7. Frauenlagenſtafette 3 mal 50 Meter (Vier- 16. Frauenpuſhballſpiel (Regatta-Klub Halle gegen
kampf der Frauen). Aſchersleben).8. Bruſtſtafette 6 mal 50 Meter (Vierkampf der 17. Waſſerballſpiele:
Männer). a) Regatta-Klub Halle I „Möwe“ Berlin l:9. Zirkus im Waſſer (Humoriſtiſche Einlage). b) AGSV. Leipzig 1 Magdeburg A. J.

Beginn 15 Uhr. Einlaß 14 Uhr. Eintritt 50 Pf., Arhbeitslose u. Kinder 30 Pf.

Auch Sie sind hierzu eingeladen!
Halleſche Druckerei- Geſellſchaft mbH.



Vor dem Sieſduntt der arie
Bnternationale Veſſerungozeichen Aber für Deutſchland durch Cohndenck,

gedroſſe ten Konfum und unſinnige Zollpolitik kaum eine Erieichterung

Das Jnſtit ut für Konjunkturforſdas Konjunkturforſchungsinſtitut mit den eindeutigen
[hung kommt in ſeiner letzten Vierteljahrsver Feſtſtellungen ein, „daß der Preisſturz an den Welt
öffentlichung für den Stand der Wirtſchaftsentwick rohſtoffmärkten und der geringe Rückgang der Preiſe
lung Ende Februar zu dem Schluß, an den Binnenmärkten in den Jnduſtrieländern im

„daß der Tiefpunkt der weltwirtſchaftlichen Kon Zunehmenden Grad den weltwirtſchaftlichen Güter

junktur in nicht ferner Zeit erreicht wird. er e Wein hat“. he e rf v
Die Weltwirtſchaftskriſe habe ſich im letzten Viertel- en die Preisſpannungen zwiſchen Weltmarkt unjahr 1930 weiter verſchärft. Seit der Jarewende Binnenmarkt für Deutſchland dadurch, daß

ſcheine ſich eine neue, in der Jntenſität abgeſchwächteß auf landwirtſchaftlichem Gebiet Maßnahmen
Rückgangsetappe anzubahnen. Auf einigen Welt zur Stützung der inländiſchen Preiſe
rohſtoffmärkten habe die Vorratszunahme teils auf ergriffen wurden. Das hat ohne Zweifel ungünſtig
gehört, teils habe ſie ſich vermindert. Bei im ganzen auf die Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Jndu
noch abwärtsgerichteter Tendenz zögen einzelne Roh ſtrieware und auf den Export gewirkt. Nach wie
ſtoffpreiſe an. An den internationalen Aktienmärkten vor beſtehen beträchtliche Spannungen zwiſchen Roh
ſetzten ſich ſeit Mitte Januar im ganzen Kurs-ſſtoff und Fertigwarenpreiſen, zwiſchen Großhandels
erholungen durch. Produktion und Umſätze ſeien und Einzelhandelspreiſen und den Preiſen zwiſchen
dagegen immer noch rückläufig. land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen und landwirtſchaft

Für die lichen Bedarfsgütern. Dagegen ergibt ſich für die
Konjunktur in Deutſchland Verringerung des Arbeitseinkom-

wird, nachdem auf die erhöhten Schwierigkeiten imſ mens ein ungeheuerliches Ausmaß, das das Jn
Export, die ſinkende Produktion und den ſinkendenſſtitut für Konjunkturforſchung in dem überwältigen
Umſatz und die Steigerung der Arbeitsloſenzahl auf den Satz feſthält:
5 Millionen verwieſen wurde, folgendes feſtgeſtellt: er ag des Arbeitseinkommens„Die Faktoren des Binnenmarktes liegen gleicher- Umfang angenommen, W
maßen ungünſtig. Trotz des Liquidationsprozeſſes, in den legten 40 ni u verzu dem der Konjunkturabſchwung geführt hat, hält m der kerten e her
die Verknappung an den Kreditmärkten an.Die Jnveſtitionstätigkeit, insbeſondere auf dem e e T en e
Baumarkt, iſt dadurch ſtark beeinträchtigt. Die Ver vierten Vierteljahr 1929 dem Arbeitzeinkommen
brauchsgüterinduſtrien ſtehen einen Ausfall von 1,2 Milliarden Mark ge

unter dem Druck eines ſtark verringerten bracht. Für das ganze Jahr 1930 veranſchlagt
Maſſeneinkommens. das Inſtitut den Verluſt auf 3,5 bis 4 Mil

An Gegenkräften ſind vorerſt nur die Bedarfs liarden Mark.
ſtanungen gegeben. Jn dem Maß, in dem die
zur Zurückhaltung mahnenden Tatſachen an Wirk-
ſamkeit verlieren, müſſen die Nachfragereſerven aus
gelöſt werden. Vielleicht iſt die Belebung der inter
nationalen Aktienmärkte und zum Teil auch der
Weltrohſtoffmärkte als erſtes Anzeichen hier
für zu werten. Die Vorausſetzungen für eine
ſchnelle Ueberwindung des gegenwärtigen Tief-
ſtandes ſind für Deutſchland noch nicht gegeben. aber für das Arbeitseinkommen mit einem Verluſt
Ab März werden die jahreszeitlichen Vorgänge außſvon 10 Prozent zu vechnen iſt.
eine Erleichterung des Arbeitsmarktes hinwirken.
Dieſe rm agie Entlaſtung wird fürs erſte aber
ſchwerlich durch konjunkturelle Faktoren unterſtützt
werden.

t

Das Inſtitut verweiſt auf den Druck des ver
ringerten Maſſeneinkommens. Hier machen ſich be
ſtimmte Tendenzen im Preisniveau und im Arbeits Verbrauch nach unten gerichtet, was aber nicht
einkommen bemerkbar. Die Erwartungen auf einelbedeutet, daß ſie ſich früher oder ſpäter ſchneiden
Angleichung der Preiſe ſind nicht erfüllt worden. müſſen. Ein neuer vom Unternehmertum er
Das Arbeitseinkommen verringerte ſich dagegen ſzwungener Lohnabbau das wäre die dritte Lohn
weit mehr, als die Preisſenkung ausmacht. Seine abbauwelle müßte die Entwicklung bedenklich ver
Unterſuchungen über das Preisnivean leitetſſchärfen und neue Kriſenurſachen ſchaffen.

Jn dieſem Zuſammenhang betont das Konjunktur

beitnehmer, ſoweit ſie noch in Arbeit ſind, ihrem
Nominalbetrag nach noch ſtärker zurückgegangen
iſt, als dieſe Zahlen des nominellen Einkommens-
verluſtes beſagen. Abſchließend wird feſtgeſtellt, daß
ſich die Lebenshaltungskoſten gegenüber

Differenzen zwiſchen Preisniveau und Arbeitsein
kommen ſtärkſte Kriſenurſachen. Deshalb will die

gar nichts beſagen. An ſich ſind Erzeugung und

ſuch der eiſe 9 Um die Wiedereinſtellung der Arbeitsloſen in die
der Androhung von Stiklegumgen die überaus Produktion zuermöglichen, fordert der Beirat Vere tundenlöhne n weitere 20 Prozent kürzung der Arbeitszeit 40 Wochenarbeits

eller Anlagen nicht du loſigkeit noch eine ſelbabban, e durch e e en de Wochenarbeitszeit feſtlegten,
Arbeit Der Verſuch, die Ta-Skandal. Einem ſolchen Skandal müſſe von denfverträge erbaup iſeite zu ſchieben, müſſe zuſtändigen Jnſtanzen ſchleunigſt ein Ende gemacht

ſchwerſte Erſchütterungen des

EAbramowitſch in doppelter ternationalen Kongreß in Marſeille 193
eine Jntervention ins Auge gefaßt. Jedes politiſche

Geſtalt. Kind weiß, daß die Beſchlüſſe dieſes Kongreſſes die
ſchärfſte Kampfanſage ſelbſt gegen den Gedanken der

Wie in Moskau ge'ogen wird. e en We Vehen W wieder
Der Moskauer Tendenzprozeß gegen das angeb holen hartnäckig d uptung, daß Abramo

liche Unionbüro der Partei witſch 1928 in Rußland geweſen ſei. Die ent
Rußlands verläuft ohne Senſationen. Die Angeklag ſchiedenen u re a da
ten liefern Geſtändniſſe am laufendenffür, daß r nicht Se p. S
Band, wie einſt im RamſinProzeß, nur wird da r kann, werden d te n. Nach de g
bei ſo viel geſtanden, daß die Ausſagen durchein- len des r 8 T r r in Ruß-
andergeraten. Die Regie klappt nicht richtig. Bis land geweſen ſein, alſo er v e e wen er
her hatten die Angeklagten behauptet, und die kom ſei daggweſen. Wenn ne n wird, en ſie
muniſtiſche Preſſe in Deutſchland ſchreit es laut aus, auch erklären, daß der ein Kuhkäſe iſt.
daß dies angebliche Unionsbüro 200 000 Rubel vom] Beweiſe gibt es in dieſem Prozeß nicht, nur Ge
Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie zur ſtändniſſe. Die wirklichen Beweiſe aber, die in
Organiſation der Schädlingstätigkeit erhalten habe. Deutſchland gegen die unſinnigen Lügen Krylenkos
Nun wurde im Prozeß als Zeuge Profeſſor Ramſin und der Angeklagten beigebracht werden, zeigen, daß n chen übertragen von R. Kaltofen. 19: Energieverwertun g.
vernommen, der große Geſtändnislieferant des vor dieſe Geſtändniſſe keinerlei Wert haben.
hergehenden Prozeſſes, und der ſagte mit phantaſie
voller Ausſchmückung aus, daß er ſhb ſt die Quelle
für dieſe 200 000 Rubel geweſen ſei. Da iſt den
Regiſſeuren entſchieden ein Irrtum paſſiert!

Die Erzählungen der Angeklagten ſtehen in
vollkommenſtem Gegenſatz zur Wahrheit. S

t könnte man annehmen, es läge Syſtem darin. wahl des Parlaments wird in den nächſten Wochen
r Angeklagte Suchanoff behauptete, die ſozia bättfinden, ebenſo die Neuwahl des Präſidenten der

Kkiſche Arbeiter Internationale habe auf dem In e e

n in der Türkei. Die türkiſche Natio

S dem

forſchungsinſtitut, daß die Kaufkraft der Ar

dem Vorjahr um 4,3 Prozent verringert haben, daß

V a T r c e i

Freitag, den 6. März

Die Senkung der Gemeindearbeiterlöhne
Vereinbarung zwiſchen Vertragsparteien in Mitteldeutſchland

Bekanntlich war die Lohntafel zum GeſFeſtſetzung:meindearbeitertarif, die ſeit Art 1929 n Kraft Feſtſetzung
war, zum 31. März 19831 gekündigt worden. Geſtern Hruppe 1 89 Pf. bislang 93 P
fanden Lohnverhandlungen des Geſamtverbandes z 853 Naang 39
der Arbeitnehmer mit dem Mitteldeutſchen Arbeit T 30geberverband ſtatt, die mit ſeltener Erbitterung Grapor 5 63 l
und Hartnäckigkeit geführt wurden. Gruppe s 63 piglanz G

Die Unternehmen wollten von ihrer Forderung Gruppe 7 54 bislang ös
von e Kürzung mit einer Laufzeit bis Gruppe 8 47 bislang 49
um Juni nicht abgehen; der Geſamtverband
r Arbeitnehmer forderte demgegenüber ange- Dieſe Sätze beziehen ſich auf Arbeiter von

Schutzgrenzen gegenüber hemmungs24 Jahren an. Die Laufdauer geht erſtmalig auf
loſen Kürzungen. Die Gemeinden beriefen ſich 6 Monate bis zum 30. September. Daneben wurde
darauf, daß Reich und Staat mit unglaublicher das Arbeitszeitabkommen, wonach evtl. Arbeitszeit
Rückſichtsloſigkeit die Gemeinden vernachläſſigen kürzungen grundſätzlich nur durch die Bezirks
und unter Abwälzung der eigentlich ihnen oblie-verwaltungen abgeſchloſſen werden dürfen, mit der
genden Ver flichtung bezüglich der Erwerbsloſen gleichen Laufzeit wieder in Kraft geſetzt.

edie Gemeinden in der fürchterlichſten Weiſe be

—çlFläſtigten.

durd ſein derſtane 2ritglet Se Berlee Leung Arbeiter und Angeſtellte, kommt

zp5 s W r f n du zu den Belegſchaftsverſammiungen in
ie ache zwar richtig ſei, jedoch das Gefahrmoment nicht allein auf die Gemeindearbeiter ha e nrs, Freitag, 6. März, 20 Uhr, im

abgewälzt werden dürfe, ſondern, daß dazu andereS Frrungen der Gemeinden gehörten, an deren daten nnabend, 7. März, 20 Uhr, im
Schaffung auch die Gewerkſchaften mit arbeiten
würden. Es kam dann zu folgender endgültigen Wählt Liſte 1, Liſte der freien Gewerkſchaften!

Diplomingenieur Hans Roſenberger. 16: Der Sprechchor iniel der Grundſchule (mit praktiſchen Beiſpielen). Käte Stobbe.
r A 16.30 bis 17.30 (Hamburg): Moderne Serenaden. 17.30: Der

und Weilkindertag.
Die Hauptfeſtleitung des 2. Arbeiter von Kurt Alexander und. Egon Jacobſohn.Wer in Wien hat folgenden Aufruf er Tages nd Anſchliekend bie

laſſen:
„Das Olympia im Juli 1931 wird am 19.mit g. KinderTurn, Spiel und

Sportfeſt eröffnet werden. An dieſem Tage
finden aber auch in der rn Internationale

Wetter

Gewinnauszug
5. Klaſſe 36. PreußiſchSüddeutſc e

(262. Preuß.) Staats Lotterie
örtlich, womöglich in allen Orten, Kinder Ohne Gewähr Nachdruck verbotene Spiel und Sportfeſte ſtatt mit den Kin!
dern, die nicht nach Wien kommen können. Auf jede gezesene Rummer ſind zwei gleich
Solcherart werden die Kinder wenigſtens im hehe Gewinne fallen und zwar je einer

die Loſe gleicher Nummer in den beidenGeiſte“ beim Olympia ſein. Es obliegt allen Abteilungen J und II
Verbänden, ſich um die Vorbereitung und Durch
führung ſolcher Kinderveranſtaltungen zu be-

Ohne Zweifel liegen in den größer gewordenen

Metallarbeiterfordern 40 Stunden Woche

eine Hörfolge feuchtfröhlicher Texte und Lieder von Peter „Togal“ g

mühen.“ 22. Ziehungstag 5. März 1931n der Tat ein Weltkindertag ganz im Zu der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinneet des 7 z üdetne über M. gezogen
voßen ergzieheviſchen Auswirkungen auf das eunge heitere t. Die Kinder in Wien und z e m 78406 206028Länder 2820ſchiedenen Ländern 16418 94253 130764nne zu 3900 M.

266721 307487 350173 3780865
ne A. 14792 659587 69047 73141

111866 122322 134382
154979 155509 180388

8 9 234287 242149 245454 279025 286354299445 883335 304395 305873 308800 316900

145127 1223033 227055 251745 258089 288966
272614 277089 279319 282214 2837894

88400 307181 307376 312157 313042 320518
324057 325513 333275 334175 335996 344734

57 3649653 366927 385735 388402
e zu 500 M. 2834 44668 5407 11615

166 16695 21176 27312 28964 34828
356858 37928 46428 50261 54389 55461 57062
57999 64440 65349 67176 72466 72990 7359475221, 78321 88211 89599 90480 92221

100182, 100306 102234 118620 122766
142787 144312 1

349371
364862
393064

366559e 393740ThierbachSiegel 176 P. 3921 16
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

t über 400 M. gezogen4 Sevwinne mm 10000 W. 124431 344240
4 Gewinne zu 5000 M. 148263 218069Stand des NeuyorkerSechstagerennens 16 Gewinne u 5000 M. 2484 12663 19435 20680

weſentlich verändert. Di ler Se en e h 19299 17990 20238machten fünf Verluſtvunden gut und eroberten] 3g999 40707 a 64805 63876 104260 108708
ſich wieder die F ng. ſammen mit ihnen ſI2508 117682 127046 135772 188424 180370
liegen noch RichliGrimm LetourneurGuim 338872 269866 265749 277272 288637 289640rm 3009 1863 350162 352217 36626i1 376388bretiere und SpencerHill in der Spitzengruppe. 3722 332

Deine u 1000 W. 8848 11839 29426 30382

897 62888 7730 8728 S
Jn Syracuſe (Neuyork) ſtellte der Student] 8685 112514 ſise37 121835 122030 15143

Louis Pohl im Rückenſchwimmen über 500] 152521 1857702 161007 151536 157112 121148ouis be 206655 223135 240760 243152 247105 253527rds mit 6:48,4 Min. und über eine halbe eng 277223 2650379 296601 310825 320808 32666-
iſche Meile mit 12:35,5 Min. neue VWelrbeſt Sieg i 386666 356548 560372 368006
tungen auf. dine u 800 2028 9661 6794 16202

e 23645 26559 30614 37629 43792 46751 4706451369 75758 891 11. 93710 102694 108139 114725
127874 131647 138066 149639 153930 158947js8308 170712 171006 178040 162232
180849 187392 198122 201341 217757 215726
228389 231152 231863 232216 243315 261935
288502 28278 293403 380088 300030 30

11.45: Wetter, Waſſerſtands- und Schnee 2 2ver ich See (wanplallen 3.30 eheunt 308015 308322 328842 338227 338933 32571
12.55: Nauener 13: Wetter, Preſſe und Börſen- 347605 3489653 368686 376725 376983 394294bericht. Anſchliehend: Wunſchprogramm

Erinnern Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu jeitſchriften. Muſikzeitſchriften. 16: Stunde liebeer du hen de Wachen 7.30: Wetter 500 000, 8 Gewinne zu je 25 000, 32 zu je 10 000,
und Zeitangabe. Anſchließend bis 17.45. Funkhilſe. 18] 104 zu je 5000, 256 zu je 3000. 750 zu je 2000,Steuerrundfunk. 18.20: Deutſch. Mehr Zeitwörter. 18.40:.] 1362 zu je 1000, 2206 n 4048 zu je 400 M.

g i rrerter: „„Der Lorbeerzweig“ aus dem Cata-

Wiegner, Leipzig. 19.30: So oder anders? Dr.e e KLeipzig. onzert Leipziger Rundfunk21.10: We Gambrinus“, Gechäftsverkehr.
egen Grippe. Mit Togal wurden laut zahl

itteilungen aus der ärztlichen Praxis bei der Ve-

cchus u

Nachrichten und Sonntagsprogramm. reichen
is 24: i handlung von Grippe und Jnfluenza ſehr bemerkensertenſchließend bis 24: Tanzmufſik. i m J. et a a n a oerngus ränku es weißes un rminderung derKönioswus en haften Seſchwerden trat bald nach Einnahme der Tobletten

6.20 und 6.55: Zeit, Wetter. 7: Funkgym- ein. Unangenehme Nebenerſcheinungen konnten nicht be
naſtik. 10.55 bis 1130: Wir bauen eine Stadt“ von Paul obachtet werden. Selbſt bei herzſchwachen und magenkranken

indemith. 10. Neueſte Nachrichten. 12 bis 12.55: Schul Leuten wurde eine ſchädliche Einwirkung nicht konſtatiert.
unk. 12.25: Wetterbericht. 13.30: Neueſte Nachrichten. 14: Das Präparat verdient deshalb bei Grippe und Jnfluenza

Schallplattenkonzert. 15: Kinderbaſtelſtunde. 15.30: Wetter] beachtet zu werden, zumal es auch vielſeoch n Fällen w'rkre,
und Börſenbericht. 15.45: Elektrotechnik für Nichttechniker. l in denen andere Mittel verſagten.
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Skizzen von einer Südlandreiſe
Liſſabon

Ueber zwei parallel laufende Höhenzüge wellt
das Häuſermeer Lisboas, über dem der Glanz
des Südens liegt. Wir ſtehen an der Reeling un
ſeres Schiffes und genießen, während unſere
„Oceana“ langſam ihrem Ankerplatz zuſtrebt, das
entzückende Bild dieſer Stadt, die einſt als
Municipium Felicitas Julia begann und über
Weſtgoten- und Maurenherrſchaft dann im Zeit
alter der großen Entdeckungen und kolonialen Er
oberungen zu Macht und Reichtum emporſtieg.
Das furchtbare Erdbeben, das um die Mitte des
18. Jahrhunderts mehr als die Hälfte der Stadt
in Trümmer legte, hat im Bilde der Stadt vieles,
was aus jener Zeit ſtammte, vernichtet. Was wir
heute vor uns ſehen, iſt das Liſſabon der ausgehen-
den Barockzeit, wie es nach den Plänen Pombals,
des gewaltigſten Staatsmannes Portugals, aus den
Truümmern neu erſtand.

Ein Gang durch die am Tejoufer gelegene
Praca do Commereio mit ihren Amts-
paläſten, Triumphtoren und Denkmälern gibt uns
dieſes barocke Liſſabon im Extrakt. Der Platz und
die ihm benachbarten Straßen ſind von lautem,
geſchäftigem Leben erfüllt. Auffällig iſt die Viel
heit der Raſſen, die hier dureinander wirbeln:
manches Geſicht afrikaniſcher Prägung iſt darunter.
Die Straßen der Unterſtadt führen uns zu der
zwiſchen den Hügeln eingeſchnittenen Avenida
da Liberdade, der großen palmenüberſchatte-
ten Prachtſtraße Liſſabons, die rechts und links
Treppengaſſen, Seilbahnen und Aufzüge in die
Hügelſtadt entſendet. Ein kurzer Beſuch gilt dem
prächtigen Botaniſchen Garten, von dem man einen
ſchönen Rundblick auf das Gaſſengewirr der Unter
ſtadt hat.

Dann geht es hinaus nach Cintra, der idyl-
liſchen, in grüne Pflanzenpracht eingebetteten
Stätte, die einſt Lord Byron als „glorious Eden“
beſang. Das Wunder ſeiner mannigfaltigen Vege
tation erſchließt ſich uns am reichſten in der
Quinta de Monſerrate, jenem Gartenwunder, das
ein Engländer, Sir Cook, Visconde de Monſerrate,
bier geſchaffen. Ueber Täler und Höhen, in ge-
ſchloſſener Garteninnigkeit mit weitem Durchblick
in blaue Fernen, dehnt ſich hier ein Park hin, der
nicht ſeinesgleichen hat. Alle Erdteile haben ihren
Baum- und Blumenſchmuck hier vereint. Die außer
ordentlich günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe, deren
ſich dieſe Südweſtecke Europas erfreut, haben hier
ein kleines Paradies entſtehen laſſen.

do S
W

Qreuzgang im Hloſter Belem
bei Liſſabon

Von dem auf der Höhe der Serra thronenden
Caſtello da Penna, einem burgartigen Bau,
in dem eine üppig quellende Phantaſie die verſchie
denſten Stilarten gemiſcht hat, genießen wir noch
eine unvergeßliche Viertelſtunde lang die herrliche
Ausſicht auf die uns umgebenden Gebirgpartien,
die weißleuchtende Tejomündung und das in blauer
Ferne aufragende Mafra-Kloſter.

Dann wird der Rückweg angetreten. Unſer
letztes Ziel iſt das Hieronymus- Kloſter in Belem,
ein Denkmal der Glanzzeit Portugals und ein
Prachtſtück jenes nach dem mächtigſten Herrſcher
dieſes Landes genannten manueliſchen Stils,
in dem das „Tranſzendentale der Gotik ſich mit
der Ueppigkeit Jndiens, mauriſcher Märchenhaf-
tigkeit und der ſelbſtbewußten Pracht der Re
naiſſance vereinigt“. Seinen ſchönſten Ausdruck
hat dieſer phantaſtiſche Stil, der ebenſo wie der
Aufſtieg Portugals etwas Einmaliges war, in dem
Kreugang des Kloſters erhalten. Beim Verlaſſen
des Kloſters grüßen wir die Sarkophage von Por-
tugals großen Söhnen Vasco da Gama,
der Entdecker des Seeweges nach Jndien, und Ca-
moes, der Dichter der Luſiaden, haben hier ihre

letzte Ruheſtätte erhalten dann geht es zum
Schiff zurück.

Rhodos
Wie eine Fata Morgang aus Morgen und

Abendland ſteigt Rhodos, die Hauptſtadt der
„Roſeninſel“, vor uns über die tiefblaue, fern mit
weißem Brandungsſtreifen an die Ufer ſchäu-
mende See. Gewaltige Ringmauern, gedrungene
Türme und Baſtionen aus mittelalterlicher Kreuz-
ritterzeit wachſen beim Näherkommen langſam vor
uns auf und hinter Mauern und Türmen ragen
ſchlanke, im ſtarken Licht des Südens ſchimmernde
Minagretts und im weichen Mittelmeerwind ſich
wiegende Palmen empor.

So feſſelt uns ſchon der erſte Anblick von Rho
dos durch ſeinen merkwürdigen Doppel-

Die ſchwäbiſche Eiſenbahn hat von dem Tempo
der Zeit erſt wenig geſpürt. Sie kriecht langſam
durch das Land der winterlichen weißen Berge.
Der Weg geht bergan. Keuchend arbeitet ſich das
Zügle mit dem Zahnrad empor und ſteht endlich
ſchweratmend auf einer Ebene.

Lichtenſtein Alles ausſteigen! Und nun
quillt das Leben aus den Wagentüren! Junge
Menſchen mit ſtrahlenden Geſichtern und dem un-
vermeidlichen Gepäck der über alles geliebten Bret-
ter. Männlein und Weiblein, Burſch' und Mädel
und auch ganz kleine Erdenbürger, die mit Würde
ihre zierlichen Skigeräte tragen. Frauen mit bun-
ten Skianzügen und niedlichen Mützen. Junge
Mädchen mit freundlichen Geſichtern und kleinen
Füßen, die in wunderbar derben, ſchweren Stie
feln ſtecken. Das ganze aufgeregte Skivolk bewaff
net ſich und ein luſtiger Trupp nach dem anderen
gleitet mit kräftigen, ſchwungvollen Bewegungen
davon. Jmmer noch bergan.

Da liegt nun das weite Gelände. Ein köſtliches
Bild! Reiner, weißer, hoher Märchenſchnee liegt
da. Und auf dieſem weißen Laken da ſind lauter
winzige Menſchen mit ſchwerfälligen Bewegunzen
und langen Brettern an den Beinen, die ihnen, wie
es ſcheint, außerordentlich hinderlich ſind. Die mei
ſten Winterſportler arbeiten ſich nämlich den Hang
hinauf, weil die Fahrt ins Tal ſo ſchnell ging.
Andere ſauſen mit angeſpannten Sinnen, den
Blick geradeaus, die Knie leicht gebeugt, in toller
Fahrt herab. Kurz vorm Ziel eine wunderbare
Wendung, und oftmals

eine zärtliche Berührung mit dem geliebten
Schnee.

Dort ſind die Schanzen. Jn raſcher Folge wer
den die Sprünze gewagt. Oft landet der kühne
Springer etwas unſanft, macht zum Ergötzen der
Zuſchauer einige verzweifelte Bewegungen mit
Händen und Füßen und iſt ſchließlich froh, daß
ſeine Knochen noch ſämtlich auf ihren Plätzen ſind.
Er macht ſich ſchleunigſt aus dem weißen Staub,
den er aufgewirbelt hat und ſteigt vergnügt wieder
beran. Am Start erſchallt ſchon wieder der fra-
gende Schrei: „Frei?!“ und aus einer wich-
tigen kleinen Kehle ſchallt es als Antwort von der
Sprundſchanze: „Frei!“ Und dann kommt der
Nächſte. Kurz vor dem Abſprung ſchwingt er ſeinen
Körper mit Eleganz in die Luft und landet ſicher
auf beiden Brettern. Ein prächtiger Sprung!

Aber nun weiter, den Wald hinan. Baum und
Ztrauch in weißem Schmuck Tie große Stille
wird nur durch die gleitenden Geräuſche der Ski-
fahrer und durch ihre gufmunternden Rufe unter

charakter, und ein Gang durch die Stadt ver
mittelt uns Eindrücke aus der wechſelvollen Ge
ſchichte der Jnſel geborener Gegenſätzlichkeit.

Durch das Paulstor, ein modernes Bau
werk, das die Jtaliener, die heutigen Beſitzer der
Jnſel, in Angleichung an den alten rhodiſchen
Stil errichtet haben, betreten wir die mittelalter-
liche Kreuzritterſtadt. Sie wurde in den beiden
Jahrhunderten zwiſchen der Eroberung des „Hei
ligen Landes“ durch die Moslems (1291) und der
Eroberung von Rhodos durch Sultan Suleiman
den Großen (1522) von den Rittern „St. Johannes
des Täufers“ als äußerſter chriſtlicher Vorpoſten
erbaut und gegen viele Angriffe in ſchweren
Kämpfen verteidigt. Das würdigſte und ſchönſte
Zeugnis jener beiden Jahrhunderte iſt die
Strada dei Cavalieri, mit ihren wappen-
geſchmückten Paläſten der verſchiedenen „Zungen“
wohl eine der eigenartigſten Straßen der Welt.
Gleich zu Anfang ſtehen wir rechts vor dem wich-
tigſten Bau, dem alten Ritterhoſpital, das hinter
ſeinen wuchtigen Mauern das reiche Muſeum von
Rhodos birgt. Der maleriſche Hof empfängt uns

mit ſchweren Arkaden und eigentümlicher Vicht-
wirkung, und der Hauptſaal mit den Kranken-

zellen ringsum wirkt auf uns wie eine große
Kirche mit vielen Kapellen. Die Bogengänge, die
übrigen Zellen und Säle ſind von klarer Raum-
dispoſition und das Spitalgärtchen prangt im
Schmuck ſüdlicher Flora. Obwohl das Muſeum
die bedeutendſten Plaſtiken, die einſt auf dem
kunſtreichen Rhodos entſtanden ſind, die Laokoon
Gruppe nämlich und den Farneſiſchen Stier, nicht
zu ſeinen Schauſtücken zählen kann, gibt es uns
doch durch ſchöne antike Plaſtiken, durch bunte
Fayencen, Keramiken aus der rretiſchmykeniſchen
Epoche der Jnſel, durch kreuzritterliche Wappen-
tafeln und Gegenſtände türkiſcher Provenienz an
ſchaulichen Aufſchluß über die große Vergangen-
heit der Jnſel.

An das Ritterhoſpital ſchließen ſich die „Her

Vorſicht?! Winterſport!
Schnee auf den Bergen

brochen Unter ihnen ſind Arme und Reiche, junge
Arbeiter, junge Studenten und junge Nichtstuer.
Die ganze Jugend der umliegenden Ortſchaften
und Städte: hier iſt ſie. Oft grüßt dich das
Bundeszeichen des Arbeiter Turn und
Sportbundes, das innerhalb einer weißen
Nadel das Zeichen der Arbeiterwinterſportler iſt.
Und der Bundesgruß klingt hier oben auf den
Bergen ſo frei wie nirgends.

Der Winterſportler lernt auf ſeinen Fahrten
die Schönheiten der weißen Natur bewundern. Da
liegt hoch oben das Schloß Lichtenſtein und
von dort ſchaut man hinab ins Tal, wo die kleinen
Menſchen in zierlichen Häuſern wohnen. Schroff
und ſteil fällt der Berg ab. Auf der gegenüber
liegenden Seite ſchlängelt ſich ein Weg in ſcharfen
Kurven bergauf. Das kleine Zügle ſtößt einen
langen gellenden Pfiff aus, ebenſo laut und ſo
wichtig, wie es in den Häfen des Meeres die
großen Schiffe tun. Jn wahlloſer Unordnung ſind
die Menſchlein auf dem Gelände verſtreut, gleiten,
rodeln, kriechen, klettern, fallen und purzeln. Die
Winterſonne leuchtet matt und freundlich über dem
von Natürlichkeit und Friſche ſtrotzenden Bild.

Heimkehr. Das Volk ſteht auf, der Sturm
bricht los! Das iſt ein Leben auf dem Heimat-
bahnhof! Ein ganzes Heer von jungen Burſchen
und Mädeln. Die Bretter über den Schultern:
ein aufbruchbereites Volk. Nicht zum Krieg, nicht
zum Mord, nicht zum Sterben, nein, das iſt

die nene Generation, die zum Leben aufbricht.
Und aus irzendeinem ungeklärten Anlaß ſtimmt
ein Trupp junger Burſchen ein wildes Jndianer-
geheul an. Der ganze Bahnhof ſtimmt mit ein in
das Freudengeſchrei. Und dieſer wunderbare Lärm
war ſo echt und natürlich und ganz ohne hitleria-
niſchen Einſchlag, daß man ſeine Freude daran
hatte. Da war ein Stückchen Lebensfreude und
Freiheit, das war junges, pulſierendes Leben!

Skifahren iſt keine Modeerſcheinung, iſt kein
Vorrecht einer finanziell beſſer geſtellten Geſell
ſchaftsklaſſe. Skifahren iſt Volksſport. Der
junge Arbeiter, die junge Arbeiterin, ſie fahren
Sonntags in die Berge und huldigen dem weißen
Sport, der all die Werktagsſorgen und Kümmer-
niſſe verſcheucht. Hier in den Bergen, da weitet
ſich ihm das Herz, dem jungen Proletarier. Seine
Muskeln werden geſtählt, ſein Geſicht wird wetter
hart und ſeine Augen leuchten. Oben in den Ber-
gen, da findet er die Kraft für den harten Daſeins-
kampf, da findet er die Kraft für den Kampf der
Unterdrückten gegen die Unterdrücker

Artur Bünning.

Des Heiligen Johannes Tor in

bergen“ der verſchiedenen Nationen an. Jn dem
wundervoll warmen Licht des ſüdlichen Himmels
ſchimmern die in dunkelgoldenem Sandſtein gehal-
tenen Faſſaden ernſt und vornehm und blicken mit
dunklen Fenſtern zu uns herab. Es iſt ſo, als
ſchritten wir in den Schacht alter Zeiten hinab, ſo
ruhevoll und ernſt iſt es um uns. Schöne Wappen
grüßen in der ſtummen Sprache ihrer Kreuze,
Blumen und Schwerter zu uns herab, Schwibb-
bogen ſpannen ſich über uns und hart klingt unſer
Schritt auf dem holprigen Pflaſter in die faſt ge
ſpenſtiſche Stille.

Dann geht es auf die Mauern und Bollwerke
hinauf zu einem Rundgang, der uns an hoch-
ragenden Baſtionen, an mit Reliefs und Wappen
geſchmückten Toren vorbeiführt. Von blühenden
Asphodelos überwuchert geht der Weg hoch
über der Stadt an tiefen Burggräben und dem
türkiſchen Friedhof entlang, in dem die Streiter
Suleimans ruhen. Von der Höhe der Mauer
herab gleitet der Blick über die Häuschen und Gär-
ten des alten ſtillen Türken- und des Juden-
viertels. Orangen- und Zitronenbäume, Man-
darinen, Oliven, Granaten, Feigen, Reben und
Mandeln blühen und tragen Früchte; Zypreſſen
und ſchlanke Palmen ragen hier neben einem alter-
tümlichen Schöpfrad, dort neben einer Windmühle
oder dem Minarett einer kleinen Moſchee auf. So
kehren wir aus Abendland und Mittelalter bei der
bunten orientaliſchen Gegenwart ein, ſchreiten die
von morgenländiſchem Leben erfüllte Baſar-
ſtraße entlang in das Türkenviertel, wo pit-
toreske orientaliſche Platanen in den Höfen ver
Moſcheen ſtehen und tiefverſchleierte Frauen vor
dem Blick des Fremden fliehen.

Die Neuſtadt, in die unſer Weg aus Türken
und Judenviertel ſchließlich mündet, zeigt uns mit
ihren repräſentativen Regierungsgebäuden und
vor allem mit dem elegantem Hotel Albergo delle
Roſe, was die Ftaliener aus Rhodos machen
wollen: ein Weltbad luxuriöſen Stils, das das
Ziel verwöhnter Europäer und Amerikaner werden
ſoll, ſo wie Rhodos einſt der Zufluchtsort ver-
wöhnter Römer war, die die Jnſel ihres paradie-
ſiſchen Klimas, ihrer reizvollen Landſchaft, ihrer
feinen Lebensart und bedeutenden Kunſtwerke
wegen aufſuchten.

Jedem Tätigen eine Arlaubs-
reiſe!

Jeder, der Tag für Tag tätig ſein muß, ſei es
in der Werkſtatt, im Büro oder im Haushalt, ſehnt
ſich darnach, ſeinen Urlaub angenehm und mit

iſtigem Gewinn zu verbringen. Jhm will der
eichsausſchuß für ſozialiſtiſche

Bildungsarbeit helfen. Seit Jahren ſchon
veranſtaltet er die ſchönſten Reiſen ins Jn- und
Ausland. Die Koſten ſind ſo gering als möglich
gehalten und können in Monatsraten in beliebiger
Zeitdauer aufgebracht werden. Erſtmalig ſollen
Winterreiſen in das herrliche Gebiet von
Garmiſch-Partenkirchen durchgeführt werden. Dann
folgen. wie alljährlich, Reiſen nach Wien Paris,
Bornholm. Dalmat'en. Corſica, an die Rivierag,
an den Rhein, nach Helgoland, in das Salzkammer-
gut. nach Nordtirol in die Schweiz nach Spanien
und Nordafrika. Die Reiſen mit Ferienauf-
enthalt in Teſſerete bei Lugano (Süd'chweiz)
und Rattenberg (Tirol) werden in dieſem Jahr
noch um weitere vermehrt die an die blaue
Adria führen und außergewöhnlich biſſig ſind.
Neben dieſen Reiſen wird eine Anzahl Studien-
reiſen unter fachmänniſcher Leitung durchgeführt.
Sie führen in die Jndnuſtriegebiete an Rhein und
Ruhr in die Großinduſtrie Mitteldenſchlands zu
den land ſchaftlich und architektoniſch ſchönſten Stät-
ten Söddeutſchlands, an den Bodenſee nach
Belgien England und in die Agrarländer Eſtland,
Finnland-Lavvland.

Der reichilluſtrierte Propekt iſt gegen Einſen
dung von 35 Pf. durch den Re'ſchsauaſchuß für
er Bildungtarbeit, Berlin SW.68, Vin

enſtraße 3, zu beziehen.
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Merſeburg an der Spitze
in den Lebensmittelpreiſen

Wieder iſt vom Magiſtrat eine Preistabelle
zur Feſtſtellung der Kleinhandelspreiſe
herausgegeben. Zum Vergleich ſind die Orte Naum-
burg, Zeitz, Weißenfels, Nordhauſen, Mühlhauſen,
Leipzig und Halle herangezogen. Wir werden uns
darauf beſchränken, von dieſen Orten lediglich den
teuerſten und billigſten zum Vergleich mit Merſe-
burg heranzuziehen.

Brot koſtet in Merſeburg 17 Pf. das Pfund;
in Zeitz 15 Pf., in Mühlhauſen 18 Pf. Weizenmehl
in Merſeburg 27——28 Pf. das Pfund; in Zeitz 23 Pf.
Merſeburg gehört hierin zu den teuerſten Orten.
Rindfleiſch zum Braten in Merſeburg 1,40 bis
1,50 Mk. das Pfund (ohne Knochen); in Zeitz 1 bis
1,10 Mk., in Nordhauſen 0,90—1,20 Mk. Jm Ver-
gleich zu den anderen Orten iſt hierin Merſeburg
am teuerſten. Rindfleiſch zum Kochen in Merſe
burg 1,10 Mk. das Pfund; in Zeitz 0,80--1,90 Mk.
Merſeburg wird nur übertroffen von Nordhauſen,
wo man dasſelbe bis zu 1,20 Mk. erhalten kann.
Kalbfleiſch zum Braten in Merſeburg 1,30 bis
1,80 Mk. das Pfund; in Nordhauſen 1,00-—1,30 Mk.
Merſeburg iſt hierin weitaus am teuerſten. Kalb
fleiſch zum Kochen in Merſeburg 1,20——1,30 Mk.
das Pfund; Weißenfels 1,00——1,20 Mk. Merſeburg

liegt im Preis am höchſten. Hammelfleiſch zum
Kochen in Merſeburg 1,30 Mk. das Pfund; Zeitz
1,00--1,20 Mk. Merſeburg liegt mit Leipzig und
Halle an der Spitze.

Schweinefleiſch: Schulter, Kamm, Kotelett
in Merſeburg 1,10 Mk. das Pfund. Merſeburg ge
hört hier ausnahmsweiſe einmal zu den billigeren
Orten. Dasſelbe gilt für Schweinebauch, welcher
0,90 Mk. das Pfund koſtet. Blut und Leberwurſt
in Merſeburg 1,00--1,20 Mk. das Pfund; in Nord
hauſen 0,80 Mk. Merſeburg iſt hierin mit
am teuerſten. Schweineſchmalz 1,00 Mk. das Pfund.
Neben Halle iſt Merſeburg hierin am billigſten.
Molkereibutter in Merſeburg 1,80-—-1,90 Mk.
das Pfund; in Zeitz 1,60—-1,70 Mk. Merſeburg iſt
neben Leipzig und Halle am teuerſten. Landbutter
in Merſeburg 1,60--1,70 Mk. das Pfund; Nord
hauſen 1,30--1,40 Mk., Halle 1,90 Mk. Eier
durchſchnittlich Stück 13 Pf., was auch für die an
deren Orte zutrifft.

Wir ſehen alſo, daß Merſeburg in Mitteldeutſch
land immer noch zu den teuerſten Orten
gehört und ſich in punkto Preisabbau noch verdammt
viel Mühe geben muß.

e -„J„--———Die Frau in der Kriminalität
So lautete der Vortvag der Genoſſin Sorge

877 in der SPD. Verſammlung am 2. März.tatiſtiſch iſt feſtgeſtellt worden, daß der Frau nur

der 5. bis 6. Teil der Kriminalfälle zufällt, trotz
des 3 Millionen betragenden Fvauenüberſchuſſes.

1 erklären das daraus daß die Frauen ein
tärkeres ſoziales Empfinden als die

haben; darum neigen ſie weniger zum
Verbrechen. Daß der Mann prozentual mehr
am Verbrechen beteiligt iſt, kann man getroſt dem
Alkoholgenu ß zuſchreiben. Unſere bisherigeMännerkultur ſieht die Frau nur als Geſchlechts
weſen an und vergißt, daß ſie darüber hinaus auch
Menſch iſt. s ſexugale Delikte entfallen auf
das Konto der Frau: Abtreibung, Kindestötung
und Kuppelei. Die größte Menſchennot treibt. die
S u zu dieſen Delikten. Aufgabe unſerer weib

Kriminalpolizei iſt es, nicht nur
das belaſtende Moment zu ſuchen, ſondern
auch das entlaſtende Moment herauszufinden.
Weitere Verbrechen der Frau ſind: Doppelehe, Ehe
bruch und Blutſchande. An dieſen Arten von
Verbrechen hat die Frau gegenüber dem Mann
einen geringen Anteil. An allen ausgeführten
Diebſtählen entfällt auf die Frauen der dritte
Teil. Die Fälle von Kindermißhandlungen, die

werden, zeigen ganz kraß, daß die heutige
rziehung der Kinder noch oft als Kulturſchande

hre werden muß; zudem ſind die betreffen-
den Kinder meiſt unerwünſchte und gehaßte. Die
Genoſſin Sorge zeigte den Anweſenden an Hand
von vielen praktiſchen Beiſpielen, wie notwendig
auch die Mitarbeit der Frau in der Kriminalität
iſt. Nach wie vor muß die Frau um ihre An-

erkennung in der Geſellſchaft als Menſch und Mit
menſch kämpfen. Erna Hirſch.

Regierungsperſonalien
Oberregierungsrat Dr. Potthof bei der Staatlichen
r in Recklinghauſen iſt zum 1. März 1931
nicht zur Staatlichen Polizeiverwaitung Halle, ſondern zur
Regievung Breslau verſetzt. Tierarzt Dr. Falk, komwiſartſchet Verwalter der Veierinärrateſtene in Kölleda,

iſt zum Veterinärrat ernannt worden. rm
Glootz in Ziegenhain iſt mit dem 1. April 1931 nach
Wittenberg zur Unterſtützung des Vorſtandes des Hoch-
bauamtes daſelbſt verſetzt. Rechnungsreviſor Remus iſt
mit dem 1. März 1931 mit der auftragsweiſen Verwaltung
der Oberbuchhalterſtelle bei der Regierungshauptkaſſe Merſe
burg beauftragt worden. Regierungskaſſenoberſekretär Mühl-
bach iſt ab 1. April 1931 mit r Wahrnehmung der
Kaſſiererſtelle bei der Regierungshauptkaſſe Merſe
beauftragt worden. Zur r m Rechnungsrat
der Regierung in Merſeburg wurden abgeordnet: Regierungs
inſpektor Willnow mit dem 1. Avril 1931: Regierungs
oberſekretär Mietz ſch mit dem 1. Huli- „Der.

ur g

einer einſjährigen Probezeit für den einfachen Bürodienſt ab
geordnet worden.

Feſtgenommen und dem Amtsgerichtsgefängnis
zugeführt wurde der Arbeiter Max F., weil er ſich
unſittlich an Kindern unter 14 Jahren vergangen
hatte: ferner der Arbeiter F. P. wegen Erregung
öffentlichen Aergerniſſes.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“. e
gen im Februar 1931. Schomburgk: „Mein Afrika“ und
„Zelte in Afrika“ (Eſch 13 und Eſch 12): Sick, J.: „Haren
Jeppe“ (Lſ 32); Kaergel: „„Ein Mann ſtellt ſich dem Schick-
ſal“ (Lk 140); Krämmer: „Der Weg zum Seuchtfeuer“
(Lk 127): Spann: „Die Haupttheorien der Volkswirtſchafts
lehre“ (Oſ 28); Keller: „Die Freimauerei“ (Gk 10); Richert,
H. „Schopenhauer“ (P 96); Prandtl: „Einführung in die
Philoſovhie“ (P 54); „Die Kunſt“, Monatsſchrift 1904—-1914

75--94); Demker: „Anſchluß, Ein Elektrizitätsbuch“

Neueinſtellun-

(Nd 8); Paaſch: Geſundheit und Lebensklugheit“ (Np 9);
Scheiner: „„Bau des Weltalls“ (Nſch 1).

Der raufende Gottesmann verurteilt
Aber nur wegen Widerſtandes Die Akademiker retten den Standesgenoſſen

Naumburg, den 5. März.
Mit dem Gießler- Prozeß erklomm im

Oktober des Vorjahres die Naumburger Haken-
kreuzjuſtiz den Gipfel ihrer Leiſtungen. Der Na
tionalſozigaliſt Gießler, ein Student der
Theologie, hatte in Freyburg an der Unſtrut
in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung da
durch das Signal zu einer blutigen Saalſchlacht
gegeben, daß er einen Polizeibeamten, der Herrn
Hinkler aus dem Saal bringen wollte,

von hinten mit einem Bierglas ins Genick
ſchlug.

Den Beamten, der ihn davaufhin verhaftete, faßte
er nach der Gurgel und verſuchte, ihm den Gummi-
knüppel zu entreißen. Nach einer ſtandalöſen Ver
handlung ſprach das Große Schöffengericht Gießler
frei. Trotz der entgegenſtehenden Zeugeneide
„könne man einem Theologen die Tat nicht zu
trauen“ und der Griff nach der Gurgel und dem
Gummiknüppel ſei „im Stolpern“ geſchehen, um
Halt zu ſuchen. Die Sache, die zuerſt einen Ent
vüſtungs, dann einen Heiterkeitsſturm im Gefolge
hatte, kam bei der Beratung des Juſtizetats auch
im Preußiſchen Landtag zur Sprache.

Da die T u 9 g rlegt hatte, beſchäftigte ſich jetzt die GroßeDa ſframmer mit der Angelegenheit. Die
ſtundenlange Beweisaufnahme ergab im weſent
lichen das giche Bild wie in der erſten Verhand

Schöne weiße Zàähne: Chlorodont

lung. Auf Grund dieſes eindeutigen Ergebniſſes
beantragte der Staatsanwalt ſechs Monate
Gefängnis. Das Plaidoyer des Verteidigers be-
ſtand im weſentlichen in einem Hinweis auf die
Folgen die ein ſolches Urteil für den Theologie
ſtudierenden Angeklagten haben würde. Worauf
der Staatsanwalt ſehr treffend erwiderte, dafür
möge er ſich bei dem Anſtifter des ganzen, dem
Hauptſchuldigen Hinkler, bedanken, der ſich
jetzt hinter ſeiner Jmmunität verſtecke.

Aber der Appell des Verteidigers an
das Standesbewußtſein der Akademiker

war doch, wie das Urteil beweiſt, eine richtige
Berechnung. Gießler wurde nur wegen Wider
ſtandes zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt
und im übrigen freigeſprochen. Die Mehr-
heit des Gerichts, ſo erklärte der Vorſitzende an
Stelle jeder juviſtiſchen Bemäntelung, ſei von
der Schuld des Angeklagten über-
zengt. Eine Verurteilung könne jedoch nur er-
folgen, wenn nicht nur drei, ſondern vier Richter
der fünfköpfigen Strafkammer für ſchuldig ſtim-
men. Zwei der Herren ſeien aber dazu nicht zu
bewegen geweſen, ſo daß man wohl oder übel trotz
der eindeutigen Beweisaufnahme, ſoweit gefähr-
liche Körperverletzung in Frage kam, auf Frei-
ſpruch aus Mangel an Beweiſen erkennen mußte.

Bei Standesgenoſſen iſt halt das Gewiſſen be
ſonders empfindlich gegen Zweifel!

gierungskanzleiaſſiſtent Dobritz iſt ab 1. März 103f u

el s Guerfurt

Unter dem Motto: „Die Frau ſoll wieder
Magd und Dienerin werden“, hatte der Unter-
bezirk der SPD. Merſeburg- Querfurt für
den Kreis Querfurt eine Verſammlungskampagne
mit der bekannten Volksrednerin Louiſe Schiff
gens (Saarbrücken) durchgeführt.

Sämtliche Verſammlungen waren ein voller
Erfolg

unſerer Bewegung, waren doch insgeſammt
1500 Perſonen als Beſucher dieſer Ver-
ſammlungen erſchienen. Die Verſammlungen
haben einen guten Verlauf genommen und ge-
waltigen Eindruck bei den Maſſen hinterlaſſen,
abgeſehen von einigen Störungsverſuchen, wie in
Neumark und Barnſtädt, wo die „Arbei-tervertreter“ von links es ſich nicht verkneifen
konnten, als Störenfriede aufzutreten. Sie konn-
ten aber mit ihrem Geſchwätz keinen Eindruck
ſchinden. Die Nazis hatten es auch diesmal wohl
weislich vorgezogen, ſich nicht an den Diskuſſionen
P beteiligen, jedenfalls ein Beweis ihrer geiſtigen

nfähigkeit. Selbſt anweſende Nazis und Wähler
aus dem bürgerlichen Lager verſicherten, noch nie
ein Referat von ſolcher Sachlichkeit und Ueber
zeugung vernommen zu haben, als aus dem
Munde der Referentin. Reicher Beifall belohnte
auch jedesmal die vortrefflichen Ausführungen.
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Die Verſammlung in Roßbach war von
250 Perſonen beſucht. Jn Braunsdorf war
der Beſuch nicht ſo gut, jedoch war der Eindruck
zufriedenſtellend. Eine größere Anzahl Beſucher
waren in Neumark anweſend, weit über 400
Perſonen, darunter eine große Anzahl Frauen.
Jn Barnſtädt war die Verſammlung von 150
Perſonen beſucht. Einige Neuaufnahmen konnten
erfolgen. Beſonders erfolgreich war die Ver-

Die Frauen der ländlichen Kreiſe marſchieren
unter dem Banner der Partei

wie er in noch keiner anderen Verſammlung feg
zuſtellen war, war hier zu verzeichnen. Wei über
240 Perſonen waren anweſend. Wenn man in
Betracht zieht, daß erſt einige Tage vorher die
Nazis eine Verſammlung hatten, zu der nur 100
Perſonen anweſend waren, ſo iſt der Erfobg um
ſo glänzender. Mehrere Neuaufnahmen iür die
Partei und acht neue „Volksblatt“-Leſer waren der
ſichtbare erſte Erfolg. Ebenfalls erfolgreich waren
die zwei letzten Veranſtaltungen in Pre t i tz und
Reinsdorf. Auch hier waren den örtlichen
Verhältniſſen entſprechend anſehnliche Befſucher-
zahlen zu verzeichnen.

Unternehmer Wohltätigkeit.
.Neumark. Vor der Oeffentlichkeit laſſen ſich

die Grubengewaltigen gerne als Wohltäter ihrer
Arbeiter preiſen. Jn Wirklichkeit holen ſie ſich
aber alles auf Heller und Pfennig von den Hunger-
löhne ihrer Bergarbeiter zurück. Auf Grund derAnſiedlungsbedingungen nd die Arbeiter be
kanntlich verpflichtet, wenn einer Fürſorgeunter
ſtützung bezieht, den Anteil der Gemeinde (30 Pro
zent) wieder an dieſelbe u r Was macht
nun die Gewerkſchaft Leonhardt? Sie
zieht dieſe 30 Prozent einfach vom Lohne des durch
ihre Schuld in Not gevatenen Arbeiters ab! So
ſieht die vielgeprieſene Wohltätigkeit des Herrn
Oeſtreich wirklich aus.

à

Neumark. Geburtenzunahme. Jm Mo
nat Februar wurden bei dem hieſigen Standesamt
14 Geburten (7 männliche und 7 weibliche), 1ſchließung und 5 Sterbefälle (3 männliche, 2 v

liche) bekundet, während es im Monat Januar
1931 8 Geburten (3 männliche und 5 weibliche)
1 Eheſchließung und 2 Sterbefeälle (1 männlicher

ſammlung in Obhauſen. Ein Maſſenbeſuch,

Fauaulßreis
Schützt den Wettiner Konſum!
Wettin. Der Vorſtand des Allgemeinen

Konſumvereins für Wettin undUmgebung iſt infolge des Verhaltens in der
letzten Generalverſammlung gezwungen am
Sonntag, dem 8. März, nachmittags 3 Uhr,
nochmals eine Verſammlung im „Kleinen
e abzuhalten. Auf der Tagesordnung
ſtehten: Rü an der Beſchlüſſe in der
Generalverſammlung betreffs der beſchloſſenen
13 Prozent Dividende. Da hier lediglich ein
Parteibefehl, befolgt wurde, iſt zur Auf
lärung der Vorſitzende des Reviſionsverbandes
Mitteldeutſcher Konſumvereine gewonnen worden.
Zutritt haben nur eingetragene Konſumvereins-
mitglieder. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes,
zu erſcheinen. Es ſteht mehr auf dem Spiele als
wie man ſich in der Generalverſammlung bewußt
war. Es kann nicht angehen, daß lediglich nur
Parteiparolen zur Durchführung gebracht werden,
die die geſamte Konſumbewegung in Gefahr brin
gen können. Mit der gezahlten diesjährigen Di-
vidende von 10 Prozent iſt immer noch eine
Spitzenleiſtung erreicht worden. Die Genoſſen-
ſchaftsbewegung am Ort muß ſich ihr gutes Fun-
dament erhalten. Auf in die Konſumverſammlung!

Dammendorf. Zu dem Thema „Kirche und
Arbeiter“ ſchreibt man uns: Jn unſerem
Orte gibt es Arbeiter, die, obwohl ſie innerlichmit der Kirche gebrochen haben, nicht den Mut
aufbringen können, ſich auch äußerlich von ihr zu
trennen. Alljährlich im Frühling, wenn ſie die
ihrer Meinung nach vecht unnütze Kirchenſteuer
bezahlen müſſen, hört man ſie Worte murmeln,
welche faſt wie Kirchenaustritte klingen. Drängt
man ſie zu Taten, ſo verteidigen ſie ihr Bleiben
in der Kirche mit den nichtigſten Gründen. Jn
dieſem Jahre, wo die meiſten von ihnen das bittere
Brot der Kriſenunterſtützung eſſen müſſen, iſt ihr
Ruf „Heraus aus der Kirche“ erheblich lauter ge
worden. Man darf geſpannt ſein, ob ſie nun ihren
Vorſatz durchführen oder ob ihnen erſt das Schick-
ſal noch weitere Nackenſchläge verſetzen muß.

Döllnitz. Bei der Abſtimmung über die Bür-
gerſteuer lautete das Verhältnis 6 zu 6 Stim-
men bei zwei Enthaltungen. Da der Vorſteher
für Einführung ſtimmte, gab er ſomit den Aus-
ſchlag. Damit iſt die Bürgerſteuer in Döllnitz ein
geführt worden.

Mansſelder re
So lindert die KPD,

die Wohnungsnot!
Wansleben. Jn unſerem Orte befindet ſich ein

Grundſtück mit einer Konſumfiliale, ein ſogenann-
tes „rotes Proviantamt“ der KPD. Jn dieſem
Hauſe ſind auch mehrere Wohnungen vorhanden.
Eine ſolche hatte ſeit langen Jahren eine betagte
Witwe inne. Als im vorigen Jahr die alte Frau
von der „Linie“ der KPD. abwich, gab der Lager-
halter der Frau ſofort zu verſtehen, daß ſie ſich eine
andere Wohnung ſuchen ſoll. Statt nun aber die
freigewordene Wohnung, wie man angegeben hatte,
zu Ladenzwecken zu benutzen, richtete man dort auf
Koſten der Mitglieder des AKV. ein Partei-
zimmer der KPD. ein. Dort wird nun täglich
der Parteikarren gekittet und das Licht verbrannt.
Alles natürlich auf Koſten der Mitglieder.

und 1 weiblicher) waren.

Areis Bitterfel
Tödlicher Anfall.

Vom Starkſtrom getroffen und abgeſtürzt.

Bitterfeld, den 5. März.
Mittwoch nachmittag gegen 14 Uhr ereignete

ſich im Tagebau 1 der Grube Golpa ein tödlicher
Unfall. Am Vortage war im Bagger 17 ein Motor
in Reparatur geweſen. Der Elektriker Heßler
hatte nun geſtern den Auftrag erhalten, die Repa
raturarbeiten nachzuprüfen. Beim Abziehen der
Verſchlußkappe muß er an die 500Volt Leitung ge
raten ſein. Er ſtürzte infolge des elektriſchen
Schlages von ſeinem mehrere Meter hohen Arbeits
platz ab und erlitt einen ſchweren Schädel-
ſie der ſeinen ſofortigen Tod herbei-

rte.

Areis Delite-
T 7
Die Frauen beim e.

Die vom Konſumverein einberufene Frauen
verſammlung erfreute ſich eines ſehr guten Be
uches. Genoſſe Schmidt ſprach über den Stand
r hieſigen Genoſſenſchaft. Wenn auch in den

erſten fünf Monaten des letzten Geſchäftsjahres ein
Mehr von 64 300 Mk. zu verzeichnen war, ſo hat
der Umſatz aber infolge der immer mehr ver
chlechterten Wirtſchaftslage ſpäter gelitten. Die
Fleiſcherei hat ein Mehr von 16000 Mk. aufzu
weiſen. Der Eilenburger Durchſchnittsumſatz von
595 Mk. ſteht immer noch an führender Stelle.
Steuern mußte die Genoſſenſchaft 22 244 Mk. be
zahlen. Die Ausführungen wurden durch die Ge
noſſen Wie wald und Zinnitz ergänzt. Um die
Verbindung mit den Frauen beſſer zu geſtalten,
wurde eine Frauenkommiſſion gewählt, der fol
ende Genoſſenſchaftlerinnen angehören; für den

Bergſtadt-Teil: Genoſſin Noack, Schulze, Gollnow;
für die innere Stadt: Genoſſin Jrmer, Friedrich,
Rauchmaul; für Eilenburg-Oſt: Genoſſin Eigen-
topf, Friedrich und Germey.

Danach ſprach das von den Kommuniſten her
ausgeworfene Betriebsratsmitglied Bowitzki
(Halle) über den Zuſammenbruch der Genoſſen
ſchaften in Halle und Merſeburg. Die
Verſammlung zeigte, daß die hieſige Genoſſenſchaft
das volle Vertrauen der Mitglieder beſitzt.

Wir brauchen ein Moratorium.
Jn einer vom Afa-Ortskartell ein-

berufenen, gutbeſuchten Verſammlung im „Volks-
haus“ ſprach Dr. Schwanecke über die Weltwirt-
ſchaftskriſe. Er führte aus, daß die Menſchen nicht

er Wirtſchaft wegen da ſeien, ſondern die Wirt-haft der Menſchen wegen. Den Unternehmer-

ſtandpunkt lehne er ab, weil wir dadurch nicht
vorwärts kommen; er ſtelle ſich auf den Stand-
punkt der Arbeitnehmer. Deutſchland habe ſchon
1875 einmal eine derartige Kriſe durchgemacht, die
in der Induſtrie durch das Thomasverfahren be-
hoben wurde; weiter hat man damals, wie auch
heute, Subventionen an die notleidenden Wirt-
ſchaftskreiſe gezahlt. Der Redner kam auch ein-
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gehend auf die Kartelle zu ſprechen, die weiter
nich“s ſind als

die unproduktive Erwerbsloſenfürſorge
für die Unternehrner.

Dieſe Kartelle müſſen unter Staatskontrolle ge
ſtellt werden, damit es auch der Arbeitnehmerſchaft
möglich iſt, mitzureden. Wir müſſen zur An-kurbelung der Lirtſchaft kommen. Der Redner
begrüßte die Beſtrebungen der Gewerkſchaften, die
aber zuſätzliche Arbeit auch nicht bringen können.
Das kann nur durch ein Moratorium gegen-
über dem Youngplan erreicht werden.

Großer Beifall wurde für die ſehr intereſſanten
Ausführungen gezollt.

Republikaner an die Front
Jn der Monatsverſammlung des Reichs

banners „Schwarz-Rot-Gold“ berichtete
Kamerad Tſchanter über die eindrucksvolle
Kundgebung des Reichsbanners in Leipzig. Ueber
das Volksbegehren des Stahlhelms ſprach Gau-
ſekretäar Gebhardt (Halle). Um dieſes Volks-
begehren zunichte zu machen, müſſen alle republika-
niſchen Organiſationen mobil gemacht werden.

Die Kundgebung am 22. März in Torgau
wird unterſtützt werden. Weiter gilt es, für die
am 10. Mai in Halle ſtattfindende Gauver-
anſtaltung zu rüſten.

Die erhöhte Bierſteuer.
Infolge ſtarker Zunahme der Wohlfahrtslaſten

ſchließt der Haushaltsplan der Stadt Eilen-
burg für das Rechnungsjahr 1930 mit einem er
heblichen Fehlbetrage ab. Zur teilweiſen
Deckung desſelben hat der Magiſtrat beſchloſſen,
die Sätze der Bierſteuer zu verdoppeln. Die
Stadtverordnetenverſammlung iſt dieſem Beſchluſſe
nicht beigetreten. Da die Erhöhung der Bierſteuer
zur teilweiſen Abdeckung des Etatfehlbetrages not-
wendig iſt, ſetzt die Regierung als Kommiſſar den
Oberregierungsrat Dr. Eich horn ein. Auf Grund
deſſen beſchloß der Kommiſſar, daß in der Stadt
Eilenburg mit Wirkung vom 1. März ds. Js. bis
zum Beginn des Monats, der auf die endaültige
Beſchlußfaſſung über die Realſteuerzuſchläge für das
nächſte Rechnungsjahr oder deren Feſtſetzung durch
die Aufſichtsbehörde folgt, folgende Sätze der Bier-
ſteuer erhoben worden: für Einfachbier 5 Mk.,
Schankbier 7,50 Mk., Vollbier 10 Mk., Starkbier
15 Mk. für je 1 Hektoliter. Dieſer Beſchluß wurde

Bezirksausſchuß genehmigt.

Beſtrafter Wilderer.
Der ſchon wiederholt wegen Jagdver-

gehens vorbeſtrafte Bauarbeiter Emil B. hatteſich wieder wegen desſelben Vergehens in Torgau

zu verantworten. Er wurde mit ſeinem Bruder
Otto am 10. Januar ds. Js. auf dem Gelände der
DCF. an der Mulde angetroffen. B. hatte eine
Faſanenhenne geſchoſſen, weiter fand man in einem
Weidenbuſch ein zuſammenlegbares 9-Millimeter-
Teſching. Strafe: 9 Monate Gefängnis,
während der Bruder Otto B. noch einmal mit
25 Mk. Geldſtrafe wegkam.

Areis Schweinitsz
Wiederwahl der Amſterdamer.
Herzberg. Die Jahreshauptſitzung des ADGB.

Ortsausſchuſſes nahm einen bisher nicht ge
wohnten Verlauf. Während bisher des öfteren un-
ſinnige, uferloſe Debatten von den drei Anhängern
der KPD. inſzeniert wurden, geſchah das diesmal
nur noch ſeitens Königs als Vertreter der
Staats und Gemeindearbeiter. Der Hauptpunkt
der Sitzung war die Neuwahl des Vorſtan-
des für 1931. Mit Ausnahme von König
(KPD.) wurde die Arbeit des verfloſſenen Jahres
gutgeheißen, wenn auch bei einigen Vorkommniſſen
nicht gerade richtig gehandelt wurde, z. B. bei der
Maifeier, wo man den Kommuniſten zu viel Willen
ließ. Wir werden in dieſem Jahre die Konſequenzen
ziehen. König machte dem Vorſtand den Vorwurf,
daß er ſich zu wenig der Arbeitsloſen angenommen
hätte. Das wurde vom Vorſitzenden A. Richter
dahingehend widerlegt, daß wir nicht, wie die KPD.
und RGO., den Erwerbsloſen große Hoffnungen
machen können und unerfüllbare Forderungen ſtellen,
ſei es beim Magiſtrat oder in der Fürſorge-
kommiſſion, daß wir aber in ſteter Fühlung mit
den erwerbsloſen, organiſierten Mitgliedern ſtehen
und die Intereſſen der Mitglieder bisher ſtets wahr
genommen haben. Die Wahlen ergaben, daß der
bisherige Vorſtand mit Ausnahme des Kaſſierers,
welcher nicht mehr delegiert war und an deſſen
Stelle Kollege Kretzſchmar trat, wiedergewählt
wurde. Die Leitung des Ortskartells war und
bleibt in den Händen der Amſterdamer Gewerk-
ſchaftler.

geſſener Rundſchan
wen Jn der Generalverſammlung desSPD.-Ortsvereins wurde der Vorſtand

wie folgt gewählt 1. Vorſitzender Wilhelm
rüger, 2. Vorſitzender Wilhelm Markiwitz,

Schriftführer Karl Günter, Kaſſierer Hermann
Grallert, Beiſitzer und Reviſoren die Genoſſen
Lenz, Friedrich und Thieme. Man will öfters er-
weiterte Mitgliederverſammlungen mit Gäſten
durchführen.

Die Freien Turner veranſtalteten kürz-
lich einen Elternabend, der gut beſucht war.
Die ſtarke Kindergruppe des Vereins zeigte mit
Beifall aufgenommene turneriſche Darbietungen.
Genoſſe Grube (Annaburg) ermahnte die Er
ſchienenen, ſich auch ſportlich zu betätigen.
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Jn der Ortsgruppe der kommuniſtiſchen
JA S. ſtimmt etwas nicht. Jn der letzten Ge
neralver ſammlung war großer Krach. Es iſt
wobl gut kaſſiert worden, aber das Geld ſteht nur
auf dem Papier. Delegierte waren erſtaunt, daß
für ſie Speſen abgebucht waren, ſie aber nichts er
halten haben. Ob der Schweinitzer Maskenball zu
viel gekoſtet hat An führender Stelle ſucht man
die Affäre zu vertuſchen. Bei dem Vorbild
Härtels in Halle iſt das zu verſtehen.

Daß, wie ſchon ſo oft in ähnlichen Fällen, auch
bei den Verfehlungen im Alslebener Arbeitsamts-
prozeß ein gerüttel.es Maß Schuld dritte Perſonen
durch ihre Leichtfertigkeit und Unachtſamkeit tra-
gen, ſtellte ſich im weiteren Prozeßverlauf heraus.
Nachdem am Dienstagnachmittag noch die letzten
beiden Angeklagten Straube und Bauern-
meiſter ihre Unſchuld an den Betrügereien be
teuert hatten, wurde in der Mittwoch- Verhandlung
der jetzige Provinzialbaurat N., der ehemals
Kreisbaumeiſter des Mansfelder Seefreiſes war,
vernommen. N. hatte als zuſtöndiger Sachberater
beim Landratsamt Eisleben die gefälſcht ein-
gereichten Unterlagen zu den Alslebener Not-
ſtandsarbeiten nachzuprüfen gehabt, und hatte da
bei keine Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt. Er be
gründete ſein damaliges Prüfungsergebnis in der
Zeugenausſage mit der merkwürdigen Anſicht, daß

ihm die gute Zuſammenſezung des Alslebener
Magiſtrats die Gewähr gegeben

habe für die Richtigkeit der von dieſem gemachten
Angaben. Jm Gegenſatz zu den von kleinen Ge
meindevorſtehern eingeſchickten Belegen, die er
immer ſehr ſorgföltig bearbeitet habe, habe er dar
um die Alslebener Unterlagen weniger genau ge
prüft. Das Gericht veſchloß, den Zeugen nicht zu
vereidigen, da er

im Verdachte der Mittäterſchaft oder Beihilfe
zu Fiebigs Betrugskunfſtſtückchen ſteht.

re
Freitag, den 6. März, 20 Uhr, im
„Schützenhaus“

Oeffentl. Volks-Versamml ung
Polizeipräsident Dr. Baerensprung
spricht über:

Rollen Köpfe in den Sand?
PErscheint in Massen

Schon wieder KPD.-RNiederlage.
Annaburg. Die Aktivität unſerer Parteiorts-

gruppe, die die Verbraucher des hieſigen Kon
ſumvereins über die wahren Vorgänge im
AKV. Halle unterrichtete, hat die Kommu-
niſten ganz aus dem Häuschen gebracht. Vor
allem das von uns verbreitete Flugblatt können
ſie nicht verwinden. Um ihren ſchwindenden Ein
ſluß bei der Arbeiterſchaft einigermaßen wieder
zu feſtigen, hatten ſie zu einer öffentlichen Ver
ſammlung aufgerufen, in der Ertinger ſelbſt
als Referent erſchienen war. Was Koenen vor
einiger Zeit nicht geglückt iſt, nämlich die Ver
braucher des Annaburger Konſumvereins für das
halliſche kommuniſtiſche Proviantamt zu gewinnen,
das wollte der be Ertinger durchſetzen. Aber
er erlitt ebenfalls eine tüchtige Abfuhr,

erade wie Koenen. Durch Zwiſchenrufe unter
rochen, daß ſeine Erzählungen Lüge ſeien, ging

er um den wahren Tatbeſtand herum, wie die
Katze um den heißen Brei. Mit keinem Wort
konnte er die Tatſachen des SPD.Flugblatts ent
kräften. Selbſt die zwei kommuniſtiſchen Dis
kuſſionsredner konnten keinen Erfolg für ſich
buchen, weil die Verſammlung den heuchleriſchen
Ausführungen Ertingers und ſeiner Clique
keinen Glauben ſchenkte.

Die Verſammlung hat gezeigt, daß der kommuniſtiſche Einfluß tar W t iſt.
Es iſt an der Zeit, daß wir Sozialdemokraten
unſere Aufklärung fortſetzen, damit die Arbeiter
ſchaft erſährt, wer es ehrlich mit ihr meint.

Areis. Ciebenwerdo
Gründet einen Arbeitergeſang

verein
Falkenberg. Jn letzter Zeit brachten ſanges-

luſtige Genoſſen immer wieder zum Ausdruck, daß
es hochſte ér ſei, auch in Falkenberg einen Ar
beiter- Geſangverein ins Leben
rufen. Wie notwendig eine ſolche Gründung iſt,
das tritt ſtets klar in den Vordergrund, wenn der
Vorſtand des SPD.Ortsvereins für eine größere,
geſellige Veranſtaltung ein Programm aufſtellen
muß. Jn der letzten Funktionärſitzung war die ge
plante Gründung wieder Gegenſtand einer Aus-
ſprache. Die Funktionäre beſchloſſen die Entſchei
dung über die Gründung in die am Freitag,
dem 6. März, im „Kaiſerhof“ ſtatfindende Mit
gliederverſammlung zu verlegen, um feſtſtellen zu
können, wie groß die Beteiligung der Genoſſen am
Gefangverein ſein wird.

Wir fordern nun hiermit alle ſangesluſtigen
Parteigenoſſen auf, am Freitag recht zahlreich in
der Mitgliederverſommlung erſcheinen, damit
ſchon bei der Gründung die Zahl der ſich melden
den Sänger ſo hoch iſt, daß von vornherein die
Gewähr beſteht, daß der neugegründete Verein
auch lebensfähig wird.
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Kölſa bei Falkenberg. Jnvalidenver-
ſammlung Am Sonntag hielt die erſt kürzlich
neugegründete Ortsgruppe Falkenberg des Zen-
tralverbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen
Deutſchlands hier eine Werbeverſamm-
lung ab, zu der als Vertreter des Kreisver
bandes Liebenwerda der Kreiskaſſierer und Kreis
tagsabgeordnete Zelle (Mühlberg) das Referat
übernommen hatte. Mehrere Neugufnahmen
konnten als Erfolg dieſer Verſammlung gebucht
werden. Der Verſammlungsleiter Vogel
geſang (Falkenberg) gab bekannt, daß die Orts-
gruppe Falkenberg in allernächſter Zeit weitere
Verſammlungen abhalten wird, um möglichſt alle

Torgau

Der vertrauensſelige Baurat
A!sieber Prozeß vertagt bis Sonnabend

Ebenſo erging es allen anderen Zeugen, die am
dritten Verhandlungstage gehört wurden Bedeut-
ſam waren von dieſen Zeugen die Ausſagen des
jetzigen Poſtbeamten Schl. aus Alsleben und des
Leipziger Privatmannes H. Sch, der im Jahre
1925 als Erwerbsloſer in den ſtädtiſchen Büros
Alslebens beſchäftigt worden war und der die
u Buchungen vorgenommen hat, will die

nweiſungen dazu vom ehemaligen Stadtober-
ſekretär Falkenhorſt und nicht, wie dieſer behaup-
tet, vom Bürgermeiſter Fiebig erhalten haben.

Der Leipziger H., der früher Steinbruchsbeſitzer
war, und der für die Pflaſterarbeiten das Stein-
material geliefert hat, gibt an, daß er die falſchen
Duplikatrechnungen die dann mit höheren als
den tatſächlichen Beträgen an die Regierung ein
gereicht worden ſind auf Anforderung des
Straßenmeiſters Fritſch durch ſeine Stenotypiſtin-
nen habe herſtellen laſſen, ohne ſich dabei etwas
zu denken. Fritſch habe ihm auf einer Poſtkarte
die Preiſe dazu vorgeſchrieben. Der Angeklagte
Fritſch, der die ihm durch H. unterſtellte Hand-
lung entſchieden beſtreitet, erſchien in ſeiner Er-
widerung glaubwürdig, da ſich die myſteriöſe Karte
nicht hat auffinden laſſen, und da durchaus auch
von den anderen Seiten wie ihm vorgeworfen

gearbeitet ſein kann.
er Prozeß wurde daraufhin bis zum Sonn-

abend, dem März, vertagt, da am Freitag,
dem 6. März, der beiſitzende Richter in Alsleben
weitere Zeugen vernehmen ſoll.

à ?è? „A
Polizeibeamter als Birkendieb.

Wahrenbrück. Die Stadt benötigte im Herbſt vo
rigen Jahres Birken. Sie wurden von dem „Hüter
der öffentlichen Ordnung“, einem Polizeiſergeanten,
beſorgt. Die vorgelegte Quittung verſah er mit
ſeinem Namen. Auf Vorhaltungen, daß die Quit-
tung vom Verkäufer ausgeſtellt ſein muß, kam am
anderen Tage die Quittung mit dem Namen eines
Verkäufers aus r Zum Unglück kam der recht-
mäßige Beſitzer der Birken aber und ſo entdeckte
man, daß die Birken geſtohlen waren. Die Nachfor-
ung ergab, daß die Unterſchrift gefälſcht war,

enn der angegebene Verkäufer hatte keine Birken
verkauft. Wie wir erfahren, ſoll der Beamte nun
von ſeinen Dienſtobliegenheiten abgelöſt worden ſein.

Bad Liebenwerda. Die Mitgliederver-
ſammlung der Holzarbeiter nahm Kennt-
nis von den geſcheiterten zentralen Lohu und Ver-
tragsverhandlungen. Aus dem Bericht des Bevoll
mächtigten ging weiter hervor, daß bereits in 9 von
18 bisherigen Vertragsgebieten es zu einem Bezirks-
tarifvertrag auf Verlangen der Unternehmer gekom
men iſt. Mit einigen abweichenden Punkten iſt der
bisherige Vertrag anerkannt worden, auch der Lehr-
lingsanhang. Die neue Lohnregelung ſieht eine
Kürzung der Löhne um 6 Pfg. vor. Jn
dem Liebenwerda unterſtellten Bezirk iſt es wohl
nicht zu einem Abſchluß gekommen. Eingehend wur
den die bevorſtehenden Betriebsrätewahlen
beſprochen. Auch eine ganze Reihe organiſatoriſcher
Fragen fand ihre Eeledigung.

Bier und Bürgerſteuer eingeführt
Biehla. Jn der Gemeindevertreter-
ſitzung wurde ein Schreiben der Germa-
nia-Werke bekanntgegeben, in dem die Firma
erſucht, eine von der Gemeinde geforderte Ent-ſchädigung von 509 Mark auf 30 Suhre für Jn-
anſpruchnahme von 307 Quadratmeter Land für
die Fundamente der Drahtſeilbahn herabzuſetzen.
Vertreter Sehring gab einen ausführlichen Be
richt über die Feſtſetzung der geforderten Summe.
Es findet eine nochmalige Zuſammenkunft mit der
Firma ſtatt, wo die Angelegenheit geregelt wer
den ſoll. Vertreter Bründiſch gab danach den
Kaſſenreviſionsbericht. Es wurde in
einer heftigen Ausſprache über die Deckung
eines Fehlbetrages durch

Aufnahme eines kurzfriſtigen Darlehens

verhandelt. Die örtliche Spar- und Dar-
lehnskaſſe will dieſen Kredit gewähren, doch
muß die Gemeinde Mitglied der Kaſſe werden,
was auch mit 10 gegen 6 Stimmen beſchloſſen
wurde. Der Gemeindevorſteher gab bekannt, wie
eine Abordnung der Gemeindevertretung beim
Kreisausſchuß erſucht habe, dieſes Darlehen zu er
halten, das aber abgelehnt wurde, da in Viehla
die Bierſteuer nicht genügend und die Bür
erſte uer noch gar nicht erhoben worden ſei.

Er empfahl daher die Annahme dieſer Steuern
bzw. ihre Erhöhung. Beide Steuern wurden mit
8 gegen 8 Stimmen angenommen, da der Ge-
meindevorſteher mit für die Annahme ſtimmte.
Der Vorſteher teilte mit, daß der Theaterklub
53,60 Mk. und der Mühlenbeſißer Friedemann 34
Mehlkarten im Werte von 20,40 Mk. der Gemeinde
zu Unterſtützungszwecken überwieſen haben. Ein
Schreiben betr. Speiſung der jugendlichen Er
werbsloſen wurde abſchlägig beantwortet.

Die ſoziale Erkenninis“ bei der
.Bubiag“.

Mückenberg. Deutſch nationaler Hand-

S r and, Stahlhelmund Werkverein, die ihre prominenten Ver
treter faſt ausnahmslos im „Schloß“ der Bubigg
ſitzen haben, veranſtalten Woche für Woche Bil
dungsabende. Sie arangieren Wohltätigkeitsfeſte
und Elternabende und alle dieſe ſchönen Dinge
unter dem Deckmantel der wohltätigen Fürſorge
materieller und kultureller Art.
Zurzeit hat die Bubiag faſt zwei Drittel
ihrer Belegſchaft entlaſſen, die, ſoweit
ſie nicht im Ländchen direkt anſäſſig iſt, in dem
Ledigenheim der Bubigg in Bockwitzwohnt. Dieſe jetzt Arbeitsloſen, auch die ver
heiratet ſind und Familie am Heimatort haben,
müſſen zurzeit den doppelten Mietzins an die
Bubiag zahlen, als er bei voller Beſchäftigung be
tragen hat.

Angeſichts dieſer Tatſache bekommen die er

auch bis zu einem n Grade finanziert wer
ven, eine beſondere Beleuchtung. Eine feine ſo
ziale Evkenntnis, die Arbeitsloſe, weil ſie eben
arbeitslos und in Not ſind, noch durch höhere
Mietzahlungen ſtraſt. ieſer Zuſtand tätigt
auch nachdrücklich, daß das ſchöne Wort „Kame
radſchaft“ nur zu beſtimmten Zeiten bei der
Bubiag Geltung beſitzt.

Grünewalde. Eineſchauderhafte Straße
iſt die Straße von Grünewalde nach Bockwitz. Die
Straße hat einen lebhaften Verkehr zu bewaältigen
und ſollte dieſerhalb ſchon wiederholt ausgebaut
werden. Aber immer wurde das Projekt wieder
vertagt. Auch die neueſte Planlage ſcheint auf dem
Papier zu verbleiben. Es iſt bald zur Preisfrage
geworden, welcher Generation es vorbehalten bleibt,
dieſe Straße zu bauen.

Bockwitz. Aus dem Verbandsleben.
Von ſtarker Bedeutung für Angeſtellte und Beamte
iſt das ſtändige Anwachſen und die Entwicklung der
Ortsgruppe des Zentral verbandes der
Angeſtellten im „Ländchen“ (ZdA.). Anfäng-
lich aus Angeſtellten der Konſumgenoſſenſchaft be
ſtehend, konnte in wenigen Monaten der Mitglieder-
beſtand Dank der guten organiſatoriſchen Leitung
und der im Zda. beſtehenden ſtatutariſchen Beſtim
mungen geſteigert werden. Die Vorteile ar
beitsrechtlicher Art haben bei dem allge-
meinen Angeſtelltenabban ebenfalls dazu beige-
tragen, daß das Jntereſſe für den ZdA. erwacht
iſt, ſo daß mit einem weiteren Anwachſen gerechnet
werden kann. Die Ortsgruppe legt z. Zt. Wert
auf die Bildungsarbeit. Jn dieſem Sinne
wird in Kürze ein Lichtbilderabend im „Volkshaus“
ſtattfinden.

Ghüwwüeeavaaaemaageneese
Hän ſche Arbe terboxer in Deunſchiand.

Die Mannſchaft des däniſchen Arbeiter
nes die in Oſtdeutſchland gegen
Mitglieder des Arbeiter-Athletenbun-
des antvat, hinterließ einen ſehr günſtigen Ein-
druck. Die Dänen gewannen in Görlitz 9:5,
in Waldenburg 12:2, kämpften in Liegnitz
7:7 und verloren in Weißwaſſer 7:5.

Gründung e'ner Knderabteilung
in Que

Die am 1. März ſtattgefundene Werbever
anſtaltung der Kinderabteilung des Arbeiter
Turn- und Sportvereins Klein-kugel- Naundorf war eine erfolgreiche.
Schon der voraufgegangene Werbemarſch und ein
Platzkonzert des Kinderſpielmannszuges wurden
von der Bevölkerung mit beſonderer Aufmerkſam
keit gufgenommen. Die Werbeveranſtaltung bot
in abwechſelnder Folge Freiübungen, Geräte-
turnen, Volkstänze und Rezitationen. Der Bezirks
vertreter begrüßte die Anweſenden und ermahnte,
mehr Aufmerkſamkeit beſonders den Kindern zu
widmen. Zum Schluß wurde ein Sprech- und Be
wegungschor vorgeführt.

Die Aufnahme von 23 Knaben und 21 Mäd-
chen war das Reſultat der Veranſtaltung. Möge
die in Queis damit gegründete Kinderabteilung
gute Fortſchritte machen.

Sport und Partei.
Jn einer gutbeſuchten Verſammlung in der

Schutzhalle des Arbeiterſportkartells in Eilen-
burg ſprach Genoſſe Koppiſch (Leipzig) vom
Arbeiter-Turn- und Sportbund über
„Arbeiterſport und ſein Verhältnis zu anderen
Arbeiterorganiſationen Ausgehend von dem
Rufe aus Brandenburg 1892, demzufolge dann
Pfingſten 1893 in Gera die Gründung des Ar-
beiter- Turn und Sportbundes folgte, ſchilderte er,
unter wie ſchweren Kämpfen die Sportbewegung
zu leiden hatte. Allein bis zum Kriege hatte der
Bund über 25 000 Mk. Strafe bezahlen müſſen. Er
kam dann weiter auf die Gründung der LuzernerSportinternationale 1920 zu reden Aber da
zeigte ſich ſchon das Treiben der KPD., die 1921
die „Rote Sportinternationale“ gründete. 1928
mußte die Spaltung erfolgen. Die Arbeiterſportler
hatten dieſe Treibereien viel zu lange geduldet.
Während vorher die SPD. die Sportler mit Miß
trauen anſgh, iſt jetzt durch die Trennung ein ganz
anderes Verhältnis eingetreten. Auch die Sport
ler müſſen deshalb mit der Sozialdemokvatiſchen
Partei und den anderen republikaniſchen Orga-
niſationen einig und geſchloſſen marſchieren.

Jn der Ausſprache wurde noch einmal die mit
allen Mitteln geführte Unterminierarbeit der JG.
gekennzeichnet. Jn der nächſten Verſammlung
wird Genoſſe Schrader (Magdeburg) anweſend
ſein.

Sportamtiche Bekannfmachuncen.
4. Kreis, 1. Bezirk. Börſe für alle Spielarten:

Donngrstag, den 19. März, im Volkshaus Leipzig, 19 Uhr,
im rtenſaal. Vereinsſpielleiter! Rundſchreiben Nr. 1
und Spielbögen für den 15. März ſind zum Verſand gelangt.
Tur die kommende Serie bitten wir ſchon jetzt die Paſſe der
Spieler in Ordnung zu bringen. Spieländerungen am
3. Marz: Neues Spiel: 14 Uhr: Vorwärts Wurzen gegen
Eilenburg (2135). Zeitanderung: Zſchortau II gegen
Tutritzſch III um 9.30 Ubr. Ausfallende Spiele: ilen
burg Vorwärts Vurzen, Schkeuditz Weſt 03.

Famifien- Naurän.
Halle: geſt. Friedrich Stier; Auguſt Bock: EduardBecker; Eliſabeth Albrecht: Luiſe Lange; Wilhelmine Thomas.

Wettin: geſt. Minna Brinz.

Hauptſchriftletiter: Ernſt Loops. Berantwortlich fur Polttik
und Feuilleton: Ernſt Loops; fur Lokales, Kommunalypolitik,
Wirtſchaft und Gewerkfkſchaftliches: Gottlieb Kaſparck: für
Provinz. Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,
ſämtlich tn Halle Verantwortlich für den Anzeitgenteil:
Walter Küune, Halle Druck und Verlag: Halleſche Druckerei

Geiſelſchaf' mbH Große Märkerſtraße 617

Bockwitrer ländehen

Arbeiter
benutzt bei Bedarfsdeckung den

Konsumverein Bockwitz u. Dme.

dort erhaltot Ihr die
vorzüglichen G G ProdukteRentner des Bezirkes zu erfaſſen. wähnten Veranſtaltungen, die von der Bubiag
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Die Waffen
nſationell Waff buer anne en en den Angeklag

a
beſißes vrnz

Die ungemein
Prozeſſes hört ſich an wie ein Roman. Durch
einen Zufall kamen die feingeſponnenen Fäden
dieſer r Waffenafſäre ans Tageslicht. r als Verſorgungsanwärter beim Pots-
danter Polizeiprädium angeſtellte Kurt Dörre
war äm Juli des vorigen Jahres mit ſeiner Braut
Gliſabeth Hanke, die ebenfalls im Potsdamer Prä-
ſidium tätig war, ins Grüne gefahren. An einer
Straßenkreuzung in der Nähe Potsdams ſtieß
Dörres Motorrad mit einem Perſonenauto zu
ſommen,

Dörre und ſeine Braut wurden ſo ſchwer ver
letzt, daß ſie nach wenigen Minuten ver

ſtarben.
Hinzukommende Poliziſten prüften die Papiere des
ums Leben gekommenen Polizeibeamten und ſtell
ten zu ihrer größten Verwunderung feſt, daß
Dörre mehr als 2000 Mark bei ſich trug. den
Manteltaſchen des Toten fand ſich ein Sparkaſſen
buch auf über 4000 Mark. Da dieſe für einen
kleinen Beamten ungewöhnlich hohe Geldſumme
Verdacht erregte, nahm ſich die Kriminalpolizei des
Falles an.

Die Schmuggelzentrale
„Man kam zu intereſſanten Entdeckungen.

Dörre handelte mit Waffen, die er geſtohlen hatte.
Nachgelaſſene Briefe, die man in der Wohnung
des vevunglückten Beamten fand, gaben ſehr
detailliert über die umfangreichen Schiebungen
Dörres Auskunft. Es wurde deutlich, daß Dörre
nicht nur mit Brownings, ſondern auch mit Ma
ſchinengewehrbeſtandteilen gehandelt hatte. Die
dunklen illegalen Geſchäfte erſtreckten ſich bereits
auf mehrere Jahre, und da das ſehr beſtimmte
Gerücht umging, daß der Verſorgungsanwärter
der Nationalſozialiſtiſchen Partei na ſtände,
lenkte ſich der Verdacht bald in eine beſtimmte
Richtung.

Gaftwirt Hoppe
Als Hauptabnehmer des mit geſtohlenen

Waffen handelnden Dörre war aus der ver
nahmten r ein gewiſſer illiHoppe feſtgeſtellt worden, ein Gaſtwirt aus der
Sigmaringer Straße in Wilmersdorf, der als
r der Hitler-Partei im ganzen Viertel
bekannt und berüchtigt iſt. Hoppe, der als Straßen
zellenobwann und Kaſſierer der NSDAP. fun-
giert, gehörte bis zu ſeiner Verhaftung zu den
aktivſten Leuten der Hakenkreuzler, was allerdings
die tapferen Prominenten der Berliner Gau-
leitung nicht hinderte, den Mann, nachdem er
retungslos kompromittiert war, vückſichtslos von
ſich abzuſchütteln purh.

2 abgefangene Waffenpaket
rühmorgens umſtellte die Polizei das 8des Gaſtwirts Hoppe und drang in ſeine Keh

nung ein. Hoppe, der offenſichtlich von der
Hausſuchung überraſcht wurde, kam den Beamten
totenbleich entgegen und verſuchte im letzten
Augenblick, ihn und ſeine Komplicen ſchwer dis
kreditierendes Material vernichten. Er zer
knüllte eine Anzahl Briefe und warf ſie zum
r hinaus. Da er auch noch Waffenmaterial,
o u, a. ein Paket mit Maſchinengewehrſchlöſſern,

bei ſich hatte, re er vor allem dieſe untrüglichen
Beweisſtücke ſeiner illegalen Tätigkeit loszuwer-
den. Er ließ das Paket an einer Leine zum
Fenſter heraus auf die Straße, aber er bedachte
nicht, daß die Kriminalbeamten einen dichten Ring
um ſeine Wohnung gebildet hatten. Sowohl die
zerknüllten Briefe, wie das Paket wurden aufge

kommenden Woche wird in Berlin ein

ſfen und gewiſſen
NSDAP. aufklären
n unter der Au

8, der Hehlerei, deres unbefugten Waffen

ſeltſame Vorgeſchichte dieſes

chmuggel-GmbH.
Geheimnisvolle Auftraggeber

Das bei NaziHoppe beſchlagnahmte Material
deckte ein ganzes Netz von Verbindungen auf, die
Dörre und Hoppe mit Hehlern und Waffendieben
unterhalten hatte. Vor allem ſtand bald feſt, daß
die „Geſchäftsbeziehungen“ tſchen Dörre und
Hoppe ſchon ſeit Jahren beſtanden. Hoppe war
ſtändiger Abnehmer der von Dörre aus dunklen
Quellen herbeigeſchafften Waffen.

Hoppe kaufte nicht nur von Dörre, ſondern hatte
auch noch zu anderen korrupten Beamten Verbin-
dungen. So ſtand er in enger geſchäftlicher Be
ziehung zu dem techniſchen Polizeiſekretär Rei-
mers, der im Depot der Schutzpolizei tätig war.
Dieſer

Reimers hat dem NaziFunktionär Hoppe
1200 Maſchinengewehrſchlöſſer geliefert;

eine Zahl, aus der ſich erſehen läßt, wie blühend
und lukrativ der Waffenſchmuggel des Herrn Hoppe

z W

e

a.

Am Donnerstagmorgen gegen 7 Uhr entdeckte
ein Berliner Straßenfeger in dem ihm zur Arbeit
zugewieſenen Revier zwiſchen Schloß und Kur
fürſtenbrücke ein in einer Mauerniſche niedergelegtes
Nähkäſtchen aus Roſenholz, auf das ein geſchloſſener
Brief gebunden war. Auf dem Briefumſchlag ſtan
den die Worte:
„Jch bitte den Finder, dieſes im Polizeipräſidium

abzugeben.

Ich habe für ihn eine Belohnung von 1000 Mk.
letztwillig in meinem Teſtament beſtimmt.“ Der
Straßenreiniger brachte ſeinen ſeltſamen Fund zur
Kriminalpolizei, wo das Käſtchen geöffnet wurde:
es enthielt allerdings nichts weiter als eine geſtickte
kleine Kaffeedecke, 12 kleine Servietten, außerdem
eine Anſichtskarte, die Muſſolini zeigt, wie er auf

griffen und ſichergeſtellt.

W ſein muß. Auch für die eminente Zah-
ungskräftigkeit der Hintermänner Hoppes ſcheint
ſie ziemlich bezeichnend. Weiter ſind in dieſe bei-
r Waffenſchiebung ein Mann namens Paetel,
er als J in der Werkſtatt Gewehrbau

und beim Zeugamt in Spandau beſchäftigt war,
ein Waffenmeiſter Mazanke von der berittenen Jn
ſpektion im Polizeiamt Kreuzberg-Tempelhof ſowieder techniſche Poligeiſelreter eim Bezirksamt

Schöneberg, Wilke, verwickelt. Dieſe drei lieferten
nun wieder an Reimerzs, der die geſtohlenen Waffen
an den Hitlermann Hoppe weiterleitete.

Wer karnte für wen
Der verwickelte Faden der Waffenſchmuggeleien

zieht ſich noch weiter. Hoppe wiederum ſtand in
Verbindung mit einem Hochhaus, dem zur
Laſt gelegt wird, gewerbsmäßig Kriegsmaterial ge
kauft zu haben. Ob dieſer Hochhaus nun als ge
tarnte Verbindungsſtelle zur NSDAP. anzuſehen
iſt oder nur als gewöhnlicher Schieber ohne beſon
dere Miſſion in Frage kommt, muß der Aufhellung
durch die Verhandlung überlaſſen bleiben.

Feſt ſteht, daß Hoppe an Hochhaus allein 1400

Das iſt das Bild des ſchweren Autounglücks,
das kürzlich in der amerikaniſchen Stadt Bufallo durch einen ungeſchützten Bahnübergang ver-urſacht wurde. Der Privatwagen, ſelbſt in ſchneller Fahrt, überſaß

wurde 400 Meter weit von dem Zuge mitgeſchleift. Die drei Jnſaſſen fanden den Tod.

Ern ſeltfamer Fund

Stück Maſchinengewehrſchlöfſſer „abgeſtoßen“ hat.

dmmerwieder Kataſtrophen urch ungeſchützte Bahnübergänge

e

den nahenden Expreß und

ein weiteres Schreiben. Der Brief, der auf dem
Käſtchen lag und der von einem Manne geſchrieben
iſt, beſtimmt, daß ſein Vermögen in Höhe von

12 000 Dollar nach Abzug der Fundbelohnung
an zwölf bedürftige würdige junge Mädchen

verteilt werden ſoll
das zu dieſer Verfügung gehörige Teſtament ſei

bei einem Dresdener Notar Kaiſer deponiert. Der
betreffende Anwalt aber weiß nichts davon. Der
Brief in dem Käſtchen beginnt mit der Anrede
„Heißgeliebter Herr Baron“, erinnert an gemeinſam
am Lido verlebte Tage und beklagt die Hinderniſſe,
die ſich einer Ehe entgegenſtellen, „weil Papa nicht
will“, weshalb die Schreiberin den Entſchluß gefaßt
habe, aus dem Leben zu ſcheiden. Myſtifikation?
Scherz? Filmreklame? Oder romantiſche Wahrheit,

dem Markusplatz in Venedig Tauben füttert, und die noch der Klärung harrt?

Wenn ein Schiff an der Kaimauer liegt und
löſcht, dann iſt in allen Löſchungsangelegenheiten
der Stauervize der Befehlshaber an Bord. Er iſt
dem Stauer und der Reederei für ein ordnungs-
emäßes Löſchen verantwortlich. Der Kapitän
ümmert ſich um das Löſchgeſchäft wenig, und ſeine

Stauerleute achten nur darauf, daß die Stückzahl
wieder herauskommt, die das Schiff an den über
ſeeiſchen Hafenplätzen eingenommen hat. ß

Selbſtbewußt ſteht der Stauervize an Deck, die
Mütze im Nacken und den Priem hinter den Kufen.
Nachdem er ſeine Schauerleute auf die Luken ver-
teilt und die Decks- und Winſchenleute beſtimmt
hat, nimmt das Löſchen ſeinen Anfang. Die
Schauerleute decken die Luken ab, ſteigen in den
Raum und ſchlagen die Hieven ein. Die Winſchen
raſſeln, und die erſten Hieven liegen an Deck. Dort
nehmen die Kräne ſie in Empfang und drehen ſie
an Land. Die Kaileute beladen die Sackkarren,
und die Karrenſchieber befördern die Güter an den
Stapel.

Unterdeſſen geht der Stauervize von einer Luke
zur anderen und trifft ſeine Anordnungen. Bald
iſt er auf dem Vorderſchiff, bald auf dem Hinter
ſchiff. Ueberall, wo die Arbeit nicht klappen will,
iſt er zur Stelle und hilft nach. Seine Sache ver
ſteht er, das muß man ihm laſſen. Seine Sprache
iſt kurz und grob und ſeine Stimme mächtig. Man
hört ſie auf dem Kaiſchuppen. Aber alles, was er
in bezug auf die Arbeit ſpricht, hat Sinn und Ver-
ſtand. Er meint es auch nicht ſo böſe. Das
Aechzen und Kreiſchen der Winſchen bedingt ſchon

ein lautes Organ.„Macht die Hieven nicht ſo groß, und reißt die
Säcke nicht entzwei mit den Handhaken! ruft er
in den Raum hinunter, daß Fiedje Meier, der
ſeinen Spaß daran hat, recht große Hieven einzulagen erſchrocken nach oben ſieht. Wird ge
macht, Viz“, antwortet Fiedje und ſchlägt in der
nächſten Hieve noch zwei Säcke mehr ein. Fiedje

Die Cacumnz wird gelöscht
im Bild aus dem Aaomburger Acfen

eigentlich nichts zu ſagen hat, gibt er doch den Ton
an. „Wir müſſen ſehen“, ſagt er zu ſeinem Kol—-
legen im Schacht, „daß wir die Kaileute zu faſſen
kriegen; dann haben wir immer einen ſchönen
Verholer.“

Der Winſchmann holt die Hieve an Deck und
fiert ſie weg. Da fällt ſie auseinander. „Hallo!
n Wandsbeker!“ rufen die Kaileute und freuen
ſich. Denn nun müſſen der Decksmann und ſein
Kollege die Hieve wieder friſch einſchlagen. Das
gibt eine kleine Ruhepauſe für den Kai.

Der Stauervize, der bei einer anderen Luke
ſteht und nach dem Rechten ſieht, wird durch das
Rufen der Kaiarbeiter auf die auseinandergefallene
Hieve aufmerkſam. Er kommt hinzu und wirft
einen Blick in den Raum. Da ſieht er Fiedje
Meiers liſtiges Lächeln. Fiedje hat ſchon wieder
eine „kleine“ Hieve von ſechzehn Säcken zurecht-
gebaut. Nun wird der Vize ärgerlich und ſchimpft:
Was ſoll der Spielkram! Das will ich dir ſagen
Fiedje, wenn du mir noch einmal ſolch große Hieve
einwirfſt, kommſt du morgen früh nicht wieder
mit.“ Fiedje ſtellt ſich dumm und antwortet klein
laut: „Die Hieve iſt doch nicht groß. Jn der
Stroppe iſt Platz für zwanzig Säcke“. Vorſichts-
halber zieht er jedoch vier Säcke wieder heraus.

Sechs Gänge arbeiten am Dampfer. Sechzehn
tauſend Säcke hat er für den Kaiſchuppen. Palm-
kerne und Kakao. Aus Acera, Lagos und Sinoe.
Das Schiff muß leer werden bis zum Schichtende.
Punkt 4 Uhr ſind die Schlepper beſtellt, um das
Schiff nach der Werft zu verholen. Dort ſoll es
einen neuen Bodenanſtrich erhalten. Der Stauer
kommt ſelbſt an Bord, und der Vize verſpricht ihm
daß das Schiff zur rechten Zeit leer wird. Sein
Verſprechen muß er halten. Nun heißt es auf-
paſſen, daß die Arbeit nirgends ſtoppt.

Er ſpuckt aus und nimmt einen friſchen

etwas länger als gewöhnlich am Schuppen hängen,
geht er an Land und unterhandelt mit dem Schup-
penvorſteher. „Das Schiff muß leer werden“, ſagt
er zu ihm. „Schaff Leute an!“

Es fehlt an Stapelleuten. Der Stauervize hat
das mit Kenneraugen ſofort überblickt. Die Karren
werden nicht ſchnell genug leer. Der Schuppen-
vorſteher, der ſelbſt weiß, wo der Schuh drückt, iſt
um eine Antwort nicht verlegen. „Sind zu viele
kleine Partien. Es ſoll man alles nach Marken
ſortiert und geſtapelt werden. Ich will ſehen, daß
ich noch ein paar Leute bekomme.“ Er geht ans
Telephon und ſpricht mit dem Streckeneinteiler.
Bei der Größe und Beweglichkeit des Kaibetriebes
iſt es für den Einteiler eine Kleinigkeit, binnen
kurzer Zeit zehn Mann zur Hilfe zu ſchicken.

Die Verſtärkung hat genützt. Die Hieven hän-
gen nicht mehr am Kaiſchuvpen. Das Blatt dreht
ſich. Luke eins und vier ſchaffen nicht genug an
Deck. Der Stauervize iſt längſt wieder an Bord
und ſpornt ſeine Schauerleute an, indem er ihnen
einen frühen Feierabend und Arbeit für den näch-
ſten Tag verſpricht.

Nun gibt es einen ſtillen, aber zähen Wett-
kampf zwiſchen Schiff und Kai. Eine Partei will
die andere beſiegen. Die Kaileute werfen munter
die Karren voll, damit ihre Luken ſchnell leer
werden, und die Schauerleute arbeiten fieberhaft
daß ſie möglichſt zwei Hieven an Deck und eine an
der Winſch hängen haben.

Nachmittags gegen 3 Uhr geht es auf den Reſt.
„Letzte Hieve und ein paar Kaſten Loſes“, ruft der
Stauervize nach dem Kai hinüber. Schnell wird
das Letzte wahrgenommen, denn alles freut ſich
auf Feierabend.

Die Kräne drehen gerade, und die Schauerleute
kommen aus dem Raume. Staubig und voll
Schweiß, aber dennoch vergnügt. Als ſie die Luken
angedeckt haben, gibt ihnen der Vize die Geld-
anweiſungen, die ſie bei den Kaſſen des Hafen-
betriebsvereins einlöſen müſſen, und ſagt: „Hat
ſchön geſchafft heute“. Dabei ſchmunzelt er und
freut ſich auf das Lob ſeines Stauers und auf das
Glas Bier, das er nachher in aller Gemütsruhe bei
Mutter Kohrs trinken will.Schwarzen. Ohne Kauen geht das Geſchäft nicht.

i ein Schelm; den muß man kennen. Obwohl er Seine Augen hat er überall. Wenn die Hieven Ernſt Riediger (Hamburg).

Sklareks „Seklkübel“.
Wegen übler Nachrede gegen den Berliner Bür-gerweiſer Scholz hatte ſich vor dem Schöffen

7 Berlin-Mitte der Berliner Kaufmann Leo
klarek zu verantworten; das Ergebnis der Ver

handlung war ein Vevygleich, auf Grund deſſen der
Staatsanwalt ſeine Anklage zurückzog. Jn dem
Privatbeleidigungsprozeß Brolat gegen kommu-
niſtiſche Redakteure hatte Leo Sklarek am 2. Juli
vorigen Jahres u. a. erklärt,

Bürgermeiſter Scholz habe auf dem Preſſeball1929 an en Tiſch Sekt aus Kübeln getrunken

und den Kaviar löffelweiſe verzehrt, eine Moral,
die im Widerſpruch zu dem von Scholz gegen Skla
rek betriebenen Verfahren ſtünde. Scholz hätte da
gegen unter ſeinem Eide ausgeſagt, daß er ſich an
dem fraglichen Feſtabend an dem Tiſch der Brüder
Sklarek nur kurze Zeit aufgehalten habe
und er nur ein Glas Rotwein zu ſich genommen
hätte. Jn der neuen Verhandlung vor dem Ber
liner Schöffengericht kam es zu ſehr erregten Szenen.
Leo Sklarek mußte wiederholt vom Vorſitzenden zur
Sachlichkeit ermahnt werden. So warf der Ange
klagte dem Bürgermeiſter Scholz u. a. vor, daß er

Hunderte von Arbeitern brotlos gemacht habe
und ſchrie ſchließlich: „Wenn ich keine Kinder hätte,
ſo würde ich Sie umbringen!“ Die Zeugenausſagen
des Bürgermeiſters Scholz und des früheren Stadt
rats Roſenthal beſtätigten den bereits in früherer
Verhandlung feſtgeſtellten Tatbeſtand, daß Scholz
damals nur ein Glas Rotwein getrunken hat
allerdings ſtimmt es, daß Max Sklarek die ganze
Zeche des Tiſches damals bezahlt habe. Die Ver

bot ſich, nachdem der Angeklagte erklärt
atte, daß er gar nicht die Abſicht gehabt habe,

Bürgermeiſter Scholz zu beleidigen und nachdem
Bürgermeiſter Scholz ſeiner Auffaſſung Ausdruck
gab daß in dieſer Zeit andere Dinge weit wichtiger
wären, als derartige Beleidigungsklagen; Straf
antrag habe er nur geſtellt, weil er im Anſchluß an
die Bebauptungen Sklareks in einer gewiſſen Preſſe
in unmöglicher Weiſe kritiſiert worden ſei.

Die von Leo Sklarek abgegebene Erklärung
befriedigte Bürgermeiſter Scholz:

ſie beſagt, daß der Angeklagte auf Grund der Be
weisaufnahme die u von der Unrichtig
keit ſeiner Aeußerungen in bezug auf Bürgermeiſter
Scholz gewonnen habe und daß er ſeine in der Er
regung gemachten Aeußerungen bedauere.

15 Fahre Zuchthaus
Vom Schwurgericht Dresden wurde der

Schloſſer Armin Krauſe aus Radebeul bei Dresden
wegen Totſchlags in zwei Fällen zu 15 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Die Anklage hatte auf Mord gelautet. Der eine
der Fälle lag faſt 11 Jahre zurück. Die zweite Tat
geſchah am 24. Oktober 1930. Krauſe hatte zwei
Arbeiterinnen, mit denen er längere Zeit befreun-
det war, geſchwängert. Beide Frauen wurden nach
einem Zuſammentreffen mit Krauſe unterhalb
Dresdens in der Elbe ertränkt aufgefunden. Man
nimmt an, daß Krauſe die Frauen vorſätzlich n
die Elbe ſtieß, um nicht als Kindesvater in An
ſpruch genommen zu werden. Das Schwurgericht
ſah ſchließlich nicht Mord, ſondern Totſchlag als
erwieſen an.

Blutiger Ausgang eines Sport
kampfes

Nach einem geſtern in Bangalore veranſtal
teten Fußballkampf zwiſchen einer Hindu und einer
Mohammedanermannſchaft, der mit dem Siege der
Hindus endete, griff eine aus Mohammedanern be
ſtehende Menge einen Spieler an, der als einziger
Mohammedaner der ſiegreichen Hindumannſchaft an
gehörte. Als die Polizei einſchritt, wurde ſie eben
falls angegriffen. Ein Polizeibeamter wurde ver
letzt. Es kam zu einem heftigen Kampf mit
Knüppeln und Steinen. Die Zuſammenſtöße ſetzten
ſich in verſchiedenen Teilen der Stadt fort. 65 Per-
ſonen wurden verletzt.

Borkum in Rot
Die am weiteſten nach Weſten gelegene deutſche

Nordſeeinſel Borkum ſteht mit der Nordſee im
ſteten Kampf um ihre Erhaltung. Jeder Sturm
bringt neuen fühlbaren Schaden, der nach Mög-
lichkeit durch Menſchenhand wieder beſeitigt wird.
Jedoch hat der Bau zahlreicher Dämme in die
Nordſee bisher noch nicht vermocht, die Verlagerung
des Strandes von Borkum abzuwenden. Da durch
die Strömungen des Meeres die Gefahr der
dauernden Fortſpülungen immer größer wird, er-
wägt man jetzt ein koſtſpieliges Projekt, um end
gültig allen Veränderungen Einhalt zu gebieten.
Es ſollen zwei maſſive Molen von je 128 Kilo-
meter Länge ins Meer hineingebaut werden, um
eine Verlegung der gefährlichen Strömungen her
beizuführen. Der Plan wird zur Zeit noch geprüft.

Aberſchwemmungen in der
Schweiz

In den Schweizer Kantonen Aargau und Schaff-
hauſen ſind weite Landſtrecken durch Ueberſchwem
mungen verwüſtet. Jm Surbetal iſt beſonders das
Städtchen Lengnau hart betroffen. Der Verkehr
mußte in verſchiedenen Tälern vollſtändig eingeſtellt
werden. Der Sachſchaden wird ſehr hoch eingeſchätzt.
Menſchenleben ſind nicht zu Schaden gekon men.

Ecarlé-AUrteil.
Am Donnerstagmittag wurde vom Amtsgericht

Berlin-Mitte das Urteil im Berliner Spieler-
vrozeß gefällt, in dem es um die ſtrafrechtliche
Beurteilung der Spielart „Ecartés mit Chouette“
ging. Die vier Vorſtände der beiden Spielklubs
„Geſellige Vereinigung“, die wegen Veranſtaltung
verbotener Glücksſpiele angeklagt waren, wurden
zu 5000, 2000 und zweimal je 3000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Dreifacher Mord. Auf einem Gut in der Nähe
von Charleroi (Belgien) wurden ein 65jähriger
Pächter, ſeine Frau und ſein 35jähriger Sohn
mordet. Die Frau des getöteten Sohnes wurde
mit ihren beiden Kindern im Verdacht der Täter-
ſchaft verhaftet. Sie war geflohen wi eblich,

weil ſie durch die Schüſſe erſchreckt worden ſei.
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dert don rn en in m. b. H.. Große Märkerftraße K.e J.ma TagesordnungDrrrrer ei für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, r2 Abte D n Da dem 9. März 1931, 16 Uhr.ung. Donnerstasn, den 5 O bDir O Uhr, in Reſt. Schmelzers Unſere neuen Broſchüren Oeffentliche Sttzung.3 Echendo f. 19 Abte los. Wahl des Beirats für das hieſige Strafgefängnis. 2Seninmns v S S Weinen aller Frauen Latſcheidet Luch! x z der z n des Schmiotſchen Legatenfonds.
5. vausha piann leere Halle t de Mir ltag t ß 39 Uhr un formiert Von Käte Kern. Preis 20 Pfg. Der Stadtverordneten-Vorſte her.

Schützenbaus ſaal“. Bu e. 1174 ſF. B. Sozialdemokratiſche e etanntmaghine
Zigarren sind die besten! Diejeni nowertemeiſter, die ſich um die Aus-Eigene Fabrikation 0 0 ührun n u terhaltungsarbeiten an ſtädtiſchen Ge-

händen bewerben wollen und bisher noch nicht in den IFriedrich Euy Soz Lehr und Leſebücher Ne. 1) en Untern. ber ati gen mn worden

Merseburg, 38 Nach Friedr Engels. Preis 30 Pfg er ſtädt ch c t ie Nach auswärts ge en Voreinſendung mmer 219, einreſchen ne u des Beirages in Briefmarken n Betrocht kommen nur ſelbſtändige Unternehmer
Boaurer, inmerer, hecker, Schloſſer, Klempyer,

Mäntel, Volksvlatt Buchhandlung e e hei er 9 ktro-gnſtallateure, Maler und Tapez'erer), die
das wenene oekgum dinig alle 9 S., Gr. Ulrichſ traße 27 M ſt tnel yheen berechtigt ſind und in Halle

M ül e r e al le, en 4. März 1931.4 aße 52 Städtiſche Hochbauverwaltung.
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